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An den günftigen Leſer. 


2 | 
inigeson meinen Briefen mögen bei 
Mauchem Bedenklichkeiten erregen, und 
wenn ich au frichtig fegn will, ſo ha⸗ 
ben fie ſelbe auch fon in mir erregt, 
beſonders, wenn ich bedachte, wie 
ſehr dieſe oder jene in den aaa k 
blicken eines he eifferen Dranges hin⸗ 
ea geſchrie⸗ 


geſchriebene Stelle zu ſchiefen Aus⸗ 
deutungen Anlaß geben koͤnnte. 


Ich tadelte da und dort Gebraͤu⸗ 
che, Einrichtungen, Reformirungen, 
Abaͤnderungen, Verfaffungen, u. ſ. w. | 
weil ich mich bei den freymuͤthigern 
Zeiten der Preßfreiheit für berechtigt 
glaubte, fie tadeln zu dürfen, weil 
ich ſie aus mberzeugung ſo fand, weil 
ich Gruͤnde angab, warum ich ſie ſo 
finden mußte. 


Einige von mir angebrachte Vor⸗ 
ſchlaͤge hab ich Fiir weiter nichts, 
| Ba 


\ 


— 


N 


als unſchuldige Traͤume einer ange 
| nehm beſchaͤftigten Phantaſie ausge⸗ 
geben. Aber wenn ich dadurch ſo 
glücklich geweſen bin, manchen ge 
ſchickten Kopf auf fie aufmerkſam zu 
machen, ſte auseinander zu ſetzen, 
zu realiſiren, der Anwendbarkeit, 
der Ausuͤbung naͤher zu bringen, 
wer wird alsdann ſogar dieſen Traͤu⸗ 
mereien eine Art von Verdienſt ab, 
ſprechen wollen? 


Da und dort angebrachte Privat⸗ 
anekdoten werden vielleicht keine um 
wichtigen Beiträge zur Erweiterung 

| | des 


Menſchenſtudiums ſeyn. Die A 
fangs buchſtaben der Namen ſind die 
meiſten, wo nicht alle willkuͤhrlich 
hingeſchrieben, und erdichtet. Das 
Ungefähr hätte mich eben ſo leicht zum 
Buchſtaben Z verleiten koͤnnen, als 
es mich etwa zum Duchſtaben A ver⸗ 
leitet hat. Man fü che alſo darinn 
keinen Anlaß zu nachtheiligen Den | 
ſoͤnlichkeiten. 


Am wenigſten wuͤnſchte ich, daß 
des jenige, was ich gegen die Geſetz⸗ 
geb ung geruͤgt habe, irgend einer, der 

Re der Mafeſtat zu nahe ref 

tenden 


lenden Misdeutung unterworfen ſeyn 
möchte, BE 


Ich meinte immer nur jenen Theil 
der Geſetzgebung, der entweder mer 
gen der Natur des Amtes, oder aus 
beſonderer Ertheilung auf die Gewalt, 
und Pflichten anderer uͤbertragen iſt, 
und wollte nur jene tadeln, denen es 
obliegt, Misbraͤuche zu ahnden, wei⸗ 
fe Vorſchlaͤge zu machen, Verbeſſerun⸗ 
gen vorzunehmen, uͤber die Haltung 
der Geſetze zu wachen, u. . w. 


Deer weiſe, unermuͤdete, fo ſehr 
fuͤr 


a 


das Wohl ſeiner Staaten beſorgte 
Kaiſer ſcheint itzt ſein Augenmerk be⸗ 
ſonders auf Galizien gewendet zu har 
ben. Es find, ſeitdem ich dieſes 
Land verlaſſen habe, die wichtigſten 
und heilſamſten Verordnungen von 
Hof aus dahin ergangen. Das Can 
ze iſt ſeiner Umſchmelzung nahe. Wenn 
es moͤglich waͤre, daß der Geiſt der 
dermaligen Ausuͤber immer dem Gei—⸗ 
ſte des Geſetzgebers entſpraͤche, ſo 
muͤßte man fuͤr Galizien ſehr freudige, 
troſtvolle Ausſichten haben! — 


Ich habe ſonſt auch Urſache mit 
mir 


mir unzufrieden zu ſeyn, indem ich 
manche wichtige Stelle mit einer zu 
fluͤchtigen Eilfertigkeit niedergeſchrie⸗ 
ben, die Reihen der Dinge nicht im⸗ 
mer in gehoͤriger Ordnung geſtellt, 
das Ganze nicht einer hinlaͤnglich ge⸗ 
wiſſenhaften Feile unterworfen habe. 


Werke ſolcher Art, um ſie zur beſ⸗ 
ſern Vollſtaͤndigkeit zu bringen, fodern 
eine ſtrenge, anhaltende Arbeit von 
Jahren. Ich aber wurde von mehr, 
als einer Urſache aufgefodert, mit 
meinem Werke der Preſſe, ſo viel als 

möglich, 


möglich, zuzueilen, und fo mußte 
mancher Aufſatz bleiben, wie er zuerſt 
nus der Feder kam. 


Der Verfaſſer. 
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Neunundzwanzigſter Brief. 
Von der Geiſlichkeit. 


Der Geiſtliche auf dem Lande unterſcheidet 
ſich an koͤrperlicher Bildung, und Sitte we⸗ 
nig vom Bauern. Er wohnt in einer elen⸗ 
den Huͤtte, wie dieſer, pfluͤgt, ſauft, darbt, 
wie dieſer. Die beſtimmten Einkuͤnfte von 
den griechiſchen Pfarreien belaufen ſich oft nur 
auf 15 oder 20 polniſche Gulden des Jahrs. 
Der Pfarr muß alſo, um leben zu koͤnnen, 
das Feld ſelbſt bauen. Es iſt nichts unge⸗ 
woͤhnliches auf dem Lande, den Prieſter in 
einem zerlumpten Node, den Prieſterkragen 
um den Hals, die Tobakspfeife im Munde, 

2:3 A die 
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die Peitſche in der Hand neben feinen Pferden 
oder Ochſen herwaten zu ſehen. Die meiſten 
ſaufen Brandtwein wie Waſſer, find beinahe 
alle Tage beſoffen, und treiben dann allen nur 
Trunkenbolden eigenen, unflaͤtigen Unfug. Ich 
war ſehr begierig, ein ſolches Thier im Prie⸗ 


ſterrocke ee kennen zu lernen. Der Ver⸗ 


walter von W** führte mich zum Pfarr feines 


Dorfes. Es war nach dem Mittagseſſen. Ein 
ganzer neblichter Brandtweindunſt pobelte uns 


entgegen, als wir die Stubenthuͤr eröffneten, 
Der wackere Seelenhirt war wirklich ſchon ziem⸗ 
lich benebelt, konnte aber doch noch etwas ver⸗ 
ſtaͤndlich reden, empfieng uns mit einer Art 
f knechtiſcher Hoͤflichkeit, und wollte uns mit 


Gewalt- einen prieſterlichen Kuß auf die Fuͤſſe 
aufdringen. Der Verwalter verſicherte mich 


ſchon im voraus, daß er noch einer der beſten 


und gelehrteſien, oder nach ſeinem Ausdrucke, 


ein Biſchof gegen die uͤbrigen ſey, etwas Latein 


ſtammle, und im Rauſche keine Unbeſonnen⸗ 


heiten begehe. Er ſetzte uns eine Flaſche Wein 
auf, die mit Heu zugeſtopft war. Die Ein⸗ 
richtung ſeines Zimmers verrieth nachlaͤßige 
Duͤrftigkeit, ſein Anzug war ſchmutzig und 


eckelhaft, und ſeine Bibliothek befand in dem 


A BC⸗ 
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ABC-Buh feiner Kinder ), in einem Sterb⸗ 
und Taufprotokoll, und einem Evangelium. 
Ich ſuchte das Geſpraͤch auf zerſchiedene Ge⸗ 
genſtaͤnde zu wenden, auf Religion, Moral, 
Seelſorge, Unterricht „Aufklaͤrung, neue Ver⸗ 
ordnungen. Er verſtand mich nie, ſeine Ant⸗ 
worten waren dumm und unpaffend. Ich ſchmei⸗ 
chelte ihm mit der Hoffnung, daß die griechi⸗ 
ſchen Pfarrer bald auf einen ertraͤglichern Fuß 
werden verſetzt werden und er verſtand mich 
den Augenblick. Ich erſuchte ihn, mich in 
ſeine Kirche zu fuͤhren. Die griechiſchen Kir⸗ 
chen ſind nach einer beſondern Form, von vorne 
und ruͤckwaͤrts in die Schmaͤle, und in der 
Mitte in die Breite gebauet, beſtehen auf dem 
Lande und in den meiſten Städten aus dichten, 
hölzernen, übereinander gelegten Balken, und 
haben drei Kuppeln, welche bei geoͤſſern Kir⸗ 
chen meiſtens drei in die Runde ſich verlaufende 
Abtheilungen ausmachen. Der Glockenthurm, 
| A 2 immer 
4) Fuͤr jene, welche mit der innern Verfaſſung 
der unirten griechiſchen Kirche nicht ſehr be- 
kannt find, habe ich anzumerken, daß ihre 
Prieſter, den Biſchof ausgenommen, einmak 
heurathen dürfen. Ob dadur⸗) nicht das Al⸗ 
lerheiligſte verunreinigt wird, überlaſſe ich 
unſern Theologen! 
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immer auch eine läftige, ungeformte, hölzerne 
Maſſe ſteht von der Kirche etliche Schritte ent⸗ 
fernt. Innerhalb findet man alles in Haufen 
bunt verſammelt, was Dummheit und Bigot⸗ 
terie kruͤppelhaftes, hirnloſes, abgoͤtteriſches, 
aͤrgerliches erdichten und angeben kann. Die 
Altarbilder pflegen immer mit einem bunten 
Vorhang verhuͤllt zu ſeyn. Beim Anfang des 
Gottesdienſtes ſchiebt der Prieſter den Vorhang 
mit einem Stab auf die Seite. Zugleich wirft 
ſich alles auf die Knie, kreutzt ſich, ſchlaͤgt ſich 
auf die Bruſt, ſeufzt, heult, gebaͤrdet fi, 
wie ſich kaum bei der Erſcheinung einer Gott⸗ 
heit die betaͤubte, mit Schauer und Schrecken 
erfüllte Volksanbetung gebaͤrden koͤnnte. 


Im Vorbeigehen muß ich dir hier aumer⸗ 
ken, daß dieſes dumme, unwiſſende Landvolk 
mit jedem Bilde den Begriff der Anbetung ver⸗ 
DE Es wurde einmal auffer Lemberg auf 

er Straſſe das Bildnis eines entwiſchten Miſ⸗ 
s an einem Schuellgalgen aufgehängt: 
Den andern Tag verſammelte ſich um ſelbes 
haͤufiges Volk, das ſich auf den Boden warf, 
und fehnlich am Galgen hinauf betete. 


Das 
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Das erſte, was mir der Pfarrer von ſei⸗ 
nen Heiligthuͤmern in der Kirche enthuͤllte, war 
der heilige Nikolaus, als Patron des Dorfes. 
Er warf fich vor ihm nieder, wie ein Sklav 
vor ſeinem Deſpoten, und ſah mich dann mit 
Augen von groſſer Bedeutung an, da ich nicht 
mit ihm vor dem groſſen Nikolaus zu Boden 
ſtuͤrzen wollte. Er erzaͤhlte mir viel von ſeinen 
Wundern und Gnaden, womit er das En 
liche Dorf zu 1 pflege. 


Unter andern grimaſirenden Gemaͤlden wies 
er mir das Bild der Hoͤlle, wo alle Arten von 
Peinen ſinnlich vorgeſtellt waren. Ich ſchloß 
daraus, weil das Bild ganz in Kochems Ma⸗ 
nier war, daß die ſorgfaͤltige Geiſtlichkeit einſt 
Galizien mit einer herzbrechenden Uiberſetzung 
von Kochems Werken beſchenkt haben muß. 
Was mir unter andern abentheuerlichen Vor⸗ 
ſtellungen beſonders auffiel, und wovon man 
ſich nicht leicht etwas ſchamloſeres vorſtellen 
kann, war eine Weibsperſon, die mit ausein⸗ 
ander geſpreiteten Fuͤſſen rein nackt daſtand, 
und von dem Teufel mit einer gluͤhenden Kolbe 
in die Scham geſtochen wurde. Die Muͤtter, 
wie mir e der Verwalter erzaͤhlte, 

fuͤhren 


6 | 
führen ihre Töchter zu dieſem Erbauungsbilde, 
um fie gegen die Suͤnde des ſechsten Gebots, 
in quo, juxta theologos, non datur 
parv:ras materie, und gegen die fuͤrchter⸗ 
liche Kolbe des Teufels zu warnen. 


Di.ieſes reichhaltige Gemaͤld iſt meiſtens der 
Stoff, uͤber den der Pfarr predigt. Spricht 
er vom Diebſtahl, fo weiſt er auf den Müller 
hin, dem ein Muͤhlſtein am Halſe haͤngt, weil 
er Mehl geſtohlen; zieht er uͤber die Unkeuſch⸗ 
heit los, ſo zeigt er dem ſchamhaften Frauen⸗ 
volk die nackte Weibsperſon, und die gluͤhende 
Kolbe; hat er mit der Trunkenheit zu thun, fo 
zeigt er auf einen Saufer, der in der Holle das 
wieder von ſich ſpeien muß, was er auf der 
Erde zu viel zu ſich genommen hat. Uiberhaupt 
ſcheint die Trunkenheit am beſten durchzukom⸗ 
men. Denn was der Bauer in feinem Leben 
am meiſten praktizirt, muß ihm einſt in der 
Hoͤlle nicht ſehr ſauer werden. 


Der Verwalter erzaͤhlte mir noch von einem 
Pfarrer eines benachbarten Dorfes, das auch 
unter feiner Verwaltung ſteht. Dieſer ſoff ſich 
alle Tage voll, und begieng immer die aͤrger⸗ 


lichſten 
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fichften Thorheiten im Rauſche. Einmal er⸗ 
eignete ſichs, daß er gerade in dieſem Dorfe zu 
thun hatte, als der Pfarrer vor feinem Haufe 
im Koth lag. Witſch packte er ihn auf ſeinen 
Wagen, gallopirte mit ihm nach Lemberg, und 
lud das ſtinkende Schwein im Hofe des grie⸗ 
chiſchen Biſchofs ab, und fuhr, ohne ein Wort 
weiter zu ſagen, davon. Er hörte in der Fol⸗ 
ge, daß der Pfarr auf den Befehl des Biſchofs 
gepeitſcht ) und zum Karrenziehen in feinen 
Garten auf einige Wochen verurtheilt worden 
ſey. 6 


5 Dreißig⸗ 
) Die griechiſchen Biſchoͤfe hatten ehedem die 
Gewohuheit, die Gebrechen ihrer Prieſter mit 
Prügeln zu beſtrafen, welche nun auf aller⸗ 
hoͤchſten Befehl verboten iſt. 
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Dreißigſter Brief, 


Eine Predigeranekdote, ein paar ſeleifti 
ge Prieſter, bischöfliche Verordnung 
von Przemiſl, , Verpachtung der 
Stolgebuͤhren an die Juden. | 


Mi den unſinnigen Predigeranekdoten, die 
ich in einer groſſen Menge vor mir habe, will 
ich dich bis auf eine verſchonen, die dir zugleich * 
einen Geſchmack von allen übrigen geben kann. 


. Ein berühmter Prediger wurde an einem 
Marienfeſte aufs Land zur Predigt geladen. 
Als er die Wunder von Maria genug heraus⸗ 
geprieſen hatte, erzaͤhlte er noch am Ende von 
einem groſſen Suͤnder, der verdammt haͤtte 
werden ſollen, aber von Maria gerettet wurde, 
weil er ihr zu Ehren alle Morgen ein Ave ge⸗ 
betet hat. Dieſer verdammte Suͤnder kam 
zuerſt zu Gott Vater, und bat um Gnade. 
Hinaus mit dir, ſagte Gott Vater, weil du 
in deinem Leben ſo wenig Vater unſer gebetet 
haſt. Er gieng zu Gott Sohn. Hinaus mit 
dir, ſchrie dieſer, du haſt ſo und ſo oft ſakri⸗ 
leich 


legiſch gebeichtet. Er gieng zum heiligen Geiſt. 
Hinaus mit dir, laͤrmte ihm die ſer entgegen, 
du haft ſelten ein Weihwaſſer genommen, und 
das Kreuz gemacht. Nun hatte der verdammte 
Suͤnder nichts mehr uͤbrig, als ſich zu ſeiner 
Schutzpatronin „der Muttergottes zu wenden. 
Was? ſagte dieſe, (vermuthlich als Himmels⸗ 
koͤnigin in einem gebietrifehen Tone) Was? du 
mein treues, marianiſches Pflegkind, du ſollſt 
verdammt werden, der du mir alle Morgen 
ſo andaͤchtiglich ein Ave gebetet haſt? Nein! 
So wahr ich die Muttergottes bin, du bleibſt 
ein Kind der Seligkeit, und wann die heilige 
Dreifaltigkeit ein Bret vorm Arſch haͤtte! — 
Freilich nur eine elende Poſſe, aber dabei 

im Grunde verfuͤhreriſch, und ſittenverderbend. 
Gott wird im Begriffe des Volkes weit unter 
das Geſchoͤpf herabgeſetzt, das Geſchoͤpf ver⸗ 
göͤttert, das Gefühl für wahre Tugend ver⸗ 
giftet, und jeder Grundtrieb zur guten Hand: 
lung aus dem Herzen geriſſen. Schließt der 
unwiſſende Bauer nach dieſer Lehre unrecht, 
wenn er ſich vornimmt: ich ſaufe, hure, ſtehle, 
veruntreue, morde, bete zur Muttergottes alle 
Tage mein Ave, und komm in den Himmel. — 
| Am 
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Am lateiniſchen Domkapitel in Lemberg iſt 
ein beſonders ſeeleneifriger Beichtiger, der ſich 
von huͤbſchen Maͤdchen und jungen Frauen am 
liebſten in ſeinem Zimmer beichten laͤßt, und 
ſie, wenn ſie unkeuſch genug waren, ſich vom 
boͤſen Feinde zur Unlauterkeit verführen zu laf⸗ 
fen, zur wirkſamen, dem Geiſt des Evange⸗ 
liums entſprechenden Buſſe, mit einem derben 
Schilling auf das entbloͤßte Be Sei 
zuͤchtigt. 


\ Ein Kanonikus in? „ Probſt zu legte 
ſeinen Seeleneifer noch ch an den Tag, in⸗ 
dem er ſichs zum beſondern Verdienſt rechnen 
wollte, die Kinder ſeiner chriſtlichen Gemeinde 
ſelbſt in eigener Perſon zu erzeugen. Es war 
daher im ganzen Dorfe beinahe kein Maͤdchen 
und kein Weib, das er nicht beſchlafen hatte. 
Die Bauern ſuchten ſeinen uͤbertriebenen See⸗ 
leneifer dadurch zu maͤßigen, daß ſie ihm ein 
paarmal Ruͤcken und Hintern, die nach ihrer 
Meinung keine heilige Weihe haben, derb ab⸗ 
pruͤgelten, und ihn in puris Naturalibus nach 
Hauſe ſchickten. Dieſe Maͤßigung aber hatte 
fuͤr die armen Bauern keinen ſehr gluͤcklichen 
Erfolg; denn fie wurden dafür kriminaliſch ab⸗ 
Hebo, 
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geſtraft, und der eifrige Seelſorger behielt, wie 
zuvor, ſein muͤßiges Kanonikat, und ſeine fette 
Probſtei. Dieſer naͤmliche verſtand ſich vor 
trefflich auf das Eigenthumsrecht. Denn et⸗ 
lichemal nahm er Maͤdchen und Weibern, die 
aus dem Walde, wo fie Bilſen holten, durch 
eine feiner Wieſen zuruͤckkehrten, ihre Bilfen 
weg, die fie dann durch koͤrperliche Ergebenhei⸗ 
ten an ihren gutherzigen Seelſorger wieder aus⸗ 
loſen mußten. Der fatale Handel kam freilich 
zum Gericht, wo er aber zu weiter nichts, als 
einem recht herzlichen Spaß Anlaß gab. Denn 
man verſchrieb ſich, und ſo hieß es in der Spe⸗ 
zies Fakti anſtatt tubera (Bilſen) ubera 
(Bruͤſte) ıllıs abſtulit. f 


Was nach einer biſchoͤflichen Verordnung, 
die ich ſo eben vor mir liegen habe, in der prze⸗ 
miſler Dioͤzes von jedem Prieſter abſolvirt wer⸗ 
den kann, ſind folgende ungeheure Verbrechen: 
Caſus blasphemie , fortilegii, divinationis, 
malcficii, homieidii voluntarii, abuſus ſacro- 
lauctæ Euchariſtiæ, pereuſſionis parentum, 
machinationis conjugis in mortem alterius, 
procurationis abortus, oppreſſionis propria 
5 prolis, adulterii, ſtupri per vim illati, 1155 
i dus 
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ſtus, raptus, perjurii publiei, falſi teſtimonii, 
libelli famofi &e. &c. | 


Was aber in der naͤmlichen Didzes dem 
Biſchof allein vorbehalten bleibt, und alſo von 
keinem Prieſter abſolvirt werden kann, ſind 
folgende Sünden: Simoniaca Papæ reſervata, 
percufliones leves Clericorum, raptus decima. 
rum, penſuum, aliorumque fructuum, & pro- 
ventuum eecleſiaſticorum, iniquæ emtiones 
bonorum ecclefiafticorum, jurisdictiones quæ- 
cunque Judæis in chriſti fideles commiſſæ, 

contractus arendatarli braxatoriorum iisdem 
Judeis defignati, quæcunque obfequia famu- 
laria judæis preftita , peccata carnis cum ju- 


dæis commiſſa &c. &e, 


Hier deuke man ſich nun einmal, was für 
Begriffe von Moralitaͤt, von Verbrechen, von 
ihrem Maasſtabe, von der Buſſe, u. ſ. w. in 
dieſer Dioͤzes die hochwuͤrdige ne ha⸗ 

ben muß? 


Da die griechiſchen Pfarrer wenig oder gar 


keine beſtimmten Einkuͤnfte haben, fo wurden ih⸗ 
nen 
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nen die Stolgebühren willkuͤhrlich uͤberlaſſen, 
und fie übten dabei alle grauſamen, unmenſch⸗ 
lichen Erpreſſungen aus, ſetzten Gebuͤhren an, 
die oft beinahe das Vermoͤgen der ganzen Fa⸗ 
milie uͤberſtiegen, zogen die Ernte an ſich, be⸗ 
maͤchtigten ſich des Viehs, der Geraͤthſchaften, 
des Hauſes, lieſſen die Leichen der Armen oft 
in der heiſſeſten Sommerszeit ganze Tage un⸗ 
begraben liegen u. d. g. Einige waren ſo 
klug die Stolgebühren zu beſtimmten Ertraͤg⸗ 
niffen zu machen, und verpachteten ſie an den 
Juden. Der Jud hatte an vielen Orten die 
Schluͤſſel zur Kirche, zum Taufſtein, zum Ta⸗ 
bernakel in ſeiner Verwahrung. Ohne ſeine 
Einwilligung konnte kein Kind getauft, kein 
Paar getraut, keine Leiche zur Erde beſtattet 
werden. Und die gab er nur fuͤr richtige Vor⸗ 
hineinbezahlung. Um einen geringen Vortheil 
vertrat er ſo gar Meßnerdienſte, laͤutete zur 
Kirche, beſorgte den Wein, die Kerzen, die 
Geräthſchaften zur Meſſe, putzte den Altar auf, 
und würde ohne Zweifel auch zur Meffe gedient 
haben, wenn man ihm's befohlen haͤtte. 


So iſt bereits die Seelſorge in Galizien 
1 8 Wie kann es nun mit der Sittlich⸗ 
keit 
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keit des Landmanns anders ausfehen, als hoͤchſt 
elend, da man in ihm alle Spuren eines ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes, alle Keime fuͤr 
wahres, menſchliches Gefühl durch den unlau⸗ 
terſten, unheiligſten Unterricht erſtickt, da er 
Maͤnnern zur Leitung anvertraut iſt, von deren 
Unwiſſenheit er nie einen weiſen Rath, von 
derer gefuͤhlloſen, bedruͤckenden Haͤrte er nie 
eine milde, vaͤterliche Behandlung, von derer 
niederer oft mehr dann thieriſcher Lebensart er 
nie eine ſittliche Erbauung zu erwarten hat! 


Wird wohl, mein Beſter, der Men⸗ 
ſchenfreund, der Philo ſoph es je der Geſetzgebung 
verzeihen koͤnnen, daß ſie das blinde, geplag⸗ 
te, erbarmenswuͤrdige Volk vierzehn ganze, 
lange, verderbliche Jahre der Raubſucht dieſer 
Fuͤchſe, Büren, und Wölfe uͤberließ, ohne 
einmal im Ernſte auf verfaͤngliche Mittel einer 
heilſamen Reform bedacht zu ſeyn, bis endlich 
der weiſe Joſeph durch 2 Erziehungshaͤuſer fuͤr 
die Bildung kuͤnftiger Volkslehrer in Lemberg 
dem Lande beſſere Ausſichten fuͤr Religion, und 
Geiſtlichkeit verſprach? 


Ein⸗ 
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Einunddreißigſter Brief 
| Din den Moͤnchen. 


* 


Ales, was ich dir bisher geſagt habe, iſt 
noch nichts gegen die unbeſchreibliche Sitten⸗ 
loſigkeit der Kloͤſter. Der Moͤnch iſt hier nicht 
zufrieden, in ſeiner Zelle, im verſchloſſenen 
Kreiſe ſeiner Mitthiere ein traͤges, ſtinkendes, 
unmaͤßiges Leben zu fuͤhren, er will ſeinem 
verdammlichen Wandel noch die Straͤflichkeit 
eines offenbaren Weltaͤrgerniſſes beigefellen, 


Die Klöſter ſind hier, beſonders auf dem 
Lande, ein Sammelplatz von Wuſt, Eckelhaf⸗ 
tigkeit, und Unordnung. In teutſchen Kloͤ⸗ 
ſtern pflegen die Schweinſtaͤlle reinlicher zu ſeyn, 
als da Küche, und Refektorium. Die Kutten, 
in der die Moͤnche erſcheinen, ſtarren oft von 
fettem Schmutze, und verbreiten auf einige 
Schritte einen graus lichen, dlichten Geſtank. 
Unter der Meſſe ſchneitzen ſich dieſe in das 
Meßhemd, die andern in die Hand, und ſchnel⸗ 

len 
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len den Uurath auf etliche Schritte weg. Man 
muß ſich huͤten, dem Altar nahe zu ſtehen, 
wenn man nicht eine Doſis prieſterlicher Uns 
flaͤterei aufs Kleid, oder ins Geſicht kriegen 
will. Ich hab es mit Augen geſehen, daß 
ein Prieſter bei der Kommunion ſich derb in die 
Hand ſchneitzte, und mit den naͤmlichen noch 
hellſchmutzigen Fingern, womit er den Rotz 
wegſchleuderte, die Hoſtie zerbrach, und mit 
viel heiligem Appetite ins Maul ſteckte. 


In den Kloͤſtern wird wenig auf leckerhafte 
Koſt verwendet, oder vielmehr iſt ſie meiſtens 
ſo grob, elend, und unſchmackhaft zubereitet, 
daß ſie keinem andern, als einem von Jugend 
auf au Schweinerei verwoͤhnten Magen gedeih⸗ 
lich ſeyn kaun. Die Wirthſchafter, und Koͤche 
kaufen immer von allen Nahrungsmitteln das 
ſchlechteſte, und verdorbenſte auf, um von dem 
erſparten Gelde Brandtwein ſaufen zu koͤnnen. 
Ich weis zuverlaͤßig, daß den geweſten Tri⸗ 
nitariern in Lemberg, die doch eine der ver⸗ 
moͤglichern Mönche in Galizien waren, in den 
Sommertagen lauter ſtinkendes, von Wuͤrmern, 
und Moden durchfreſſenes Fleiſch, und das 
ganze 
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ganze Jahr hindurch keine andere, als krepirte 385 


faule Fiſche aufgeſetzt wurden. 


Der geiſtliche Fond kann ſich hier von der 
Aufhebung der Kloͤſter wenig Vortheile ver— 
ſprechen, weil die meiſten frommen Einkuͤnfte 
beſtimmt ſind, Opfer der prieſterlichen Baßkehle 
zu werden. In den meiſten bereits aufgehobe⸗ 
nen Kloͤſtern fand ſichs nach geſchehener 
Berechnung der Aktiv- und Paßivſchulden, 
daß die Juden ſowohl an das ganze Konvent, 
als an einzelne Moͤnche die groͤſten Foderungen 
fuͤr abgereichten Brandtwein zu machen hatten. 
Im Dominikanerkloſter Rohatye war bei deſſen 
Aufhebung kein Prieſter, und kein Layenbru⸗ 
der, der nicht dem benachbarten Judenarenda⸗ 
tor fuͤr Brandtwein ſchuldig geweſen waͤre. 
Acht Tage zuvor uͤbernachtete der Pater Pre⸗ 
diger vor dem Judenhauſe auf einem Miſthau⸗ 
fen, und gab das Genoſſene in reichlichen Pore 
tionen von ſich, zween andere wurden von den 
Juden unter den Armen ins Kloſter geſchleppt. 


Einem wohlbemittelten Bürger in L*“ 
riſſen an einem Marienfeſte Abends ſeine zwei 
1555 aus, und marſchirten den geraden Weg, 

2. Th. B ohne 
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ohne Zweifel aus einem beſondern Berufe, 
ins Dominikanerkloſter, und machten da im 
Kreuzgange eine gar ſaubere Arbeit, zerfetzten 
die geiſtlichen Richterſtuͤhle, zerſtuͤmmelten die 
heiligen Statuen bis zur jaͤmmerlichſten Krip⸗ 


pelhaftigkeit, riſſen einen Altar um, u. |. w. 


Der Eigenthuͤmer kam eben dazu, als die des 
Tobens müde Bilderſtuͤrmer in einen Kloſter⸗ 
ſtall gebracht wurden. Er erbot ſich den 
Greuel der Verwuͤſtung wieder gut zu machen, 
verlangte aber ſeine Pferde zuruͤck. Aber was 
war zu machen? vom ehrwuͤrdigen Bruder 
Portner an bis hinauf zum Hoch- und wohl⸗ 
ehrwuͤrdigen Pater Prior war die ganze liebe, 
gottgeweihte Schweinsgeſellſchaft zu Ehren der 
Mutter Gottes Maria ſternvoll angezecht. 5 
Der Buͤrger uͤberließ ihnen fuͤr dieſe Nacht die 
Pferde, kam den andern Morgen mit einem 
Schreiner, ließ die Veichtſtuͤhle wieder zuſam⸗ 
menleimen, die zerſtreuten Haͤnde, Fuͤſſe, und 
Köpfe ſammeln, und jedem heiligen Trunkus 
ſeine Geſtalt wieder geben, und damit war alles 
gut gemacht. 5 


Nichts iſt für den galiziſchen Mönchen ges - 
fährlicher , als Abendandachten, und nachmit⸗ 
| tägliche 
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"tägliche Prozeßjonen. Da ſieht man gemeiniglich 


einige Mönche aus ihrem Bleichgewicht tau⸗ 
meln, andere ganz niederſtuͤrzen, und ein paar 
benachbarte Saufbruͤder mit auf den Boden 
reiſſen. Bei den Bernardinern in Lemberg 


fiel vor 2 Jahren der Prieſter, welcher die ſo⸗ 


” 


genannte Monſtranz trug, dreimal der Länge 
nach nieder, und ſie wuͤrde ohne Zweifel in 
Truͤmmer gegangen ſeyn, wenn die ihn beglei⸗ 
tenden Miniſtranten ihm nicht immer gleich zu 
Hilfe gekommen waͤren. Der Bruder, der das 
Kreuz voraus trug, bewies gleich darauf eben 
ſo nachdruͤcklich, daß auch er auf Chriſtus 
Auferſtehung ein Paar flaſchen Wutky ausge⸗ 
leert habe. Die Seltenheit iſt ſo groß nicht, 


daß der Prieſter im hin und her gehen faͤllt, 


uͤber die Altartreppe ſtuͤrzt, oder beim Segen | 


geben nieder taumelt. 


Man findet beinahe in jedem Kloſter ein 
paar, manchmal auch mehr teuſche Moͤnche, 


die aber in kurzer Zeit polniſche Moͤnchsſitte 


angenommen haben. Man wundere ſich auch 
nicht; denn die Kloͤſter hatten die Gewohnheit, 


ſaſt alle 2 oder 3 Jahre etliche geiſtliche Wer⸗ 


ber ins ach beſonders nach Schwaben, und 
B 2 Franken 
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Franken abzuſchicken, wo ſie alle bettelhaften, 
luͤderlichen, an ein ewiges oͤffentliche Ruhe, 
und Frieden ſtoͤrendes Renomiſtenleben ver⸗ 
woͤhnte, aus allen Schulen verjagte, in ei⸗ 
nem ausſchweifenden, zuͤgelloſen Muͤßigange 
herumzigeunernden Studenten aufſammelten „ 
und truppenweiſe nach Polen fuͤhrten, ihren Or⸗ 
den mit aͤchten, hoffnungsvollen Soͤhnen zu 
bereichern. Ich ſah einſt in Wien eine ſolche 
Truppe mir voruͤber marſchiren, die wie ein 
zerlumptes, hergeloffenes, vom hagern Raube 
der Mitternacht kuͤmmerlich fein Leben fiiftene 
des, lichtſcheues Diebsgeſindel ausſah. Fuͤr 
itzt hat der Staat fuͤr gut befunden, dieſe ſei⸗ 
ner Bevoͤlkerung nicht beſonders zutraͤgliche 
Moͤnchsrekrutirung einzuſtellen. Indeſſen muß 
ich dir doch geſtehen, daß ich ein paar wackere 
teutſche Moͤnche angetroffen, die ich ihrer Lage 
wegen herzlich bedauerte. 


So ſehr man ſich Muͤhe gab, den heimli⸗ 
chen Zuſammenhang der galiziſchen Kloͤſter 
mit denen in Großpolen aufzuheben, ſo wenig 
ſcheint er aufgehoben zu ſeyn. Man entdeckte 
bei einigen etwas bemittelten Kloͤſtern, daß von 
ent wiſchten Mönchen anſehnliche Summen über 

den 


1 
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den Kordon geſchwaͤrzt wurden. Bei den Tri⸗ 
nitariern in Lemberg wurde durch die Angebung 
dreier Moͤnche eine ſo betraͤchtliche Summe 
gerettet, daß man jedem zur Belohnung eine 
jaͤhrliche Penſion von 600 fl. auswarf, 


Die Nonnen gehen ganz von der polniſchen 
Sitte ab, halten in ihren Kloͤſtern Ordnung, 
und Reinlichkeit, und fuͤhren ein zimlich 
kloͤſterliches Leben. e 


Zwei⸗ 
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Zweiunddreißigſter Brief. 


Von den Juden. 


D 


Lie Judenſchaft in Galizien hatte bis itzt 
noch immer eine ganz eigene Verfaſſung. Sie 
iſt in Gemeinen und Kahalen vertheilt, wovon 
jede ihren Rabiner, ihre Aelteſten, und Rich⸗ 
ter, ihre Lehrer, Schreiber u. d. g. hat. 
Die Kahalen gehen in 4 Klaſſen ab, wovon 
zur erſten Klaſſe jene gehoͤren, 

welche von 4000 bis 8000. poln. fl. 
zur 2ten, die von 8000 12000. = 
zur gten, die von 000 „ 14000. = 
zur sten, die = = 14000, = = 
nach der gewöhnlichen Kopfſteuer an die lan⸗ 
desfuͤrſtliche Kaſſe abgeben. Diejenigen, wel⸗ 
che weniger, als 4000 poln. fl. abzugeben 
im Stande ſind, koͤunen keine eigenen Kaha⸗ 
len ausmachen. 


* 


* * 


Die Zahl der Gemeinaͤlteſten und Rech⸗ 
nungsmeiſter ſteht immer mit der Klaſſe einer 
Kahale 
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Kahale im beſtimmten Verhaͤltnis, ſo, daß 
die erſte Klaſſe 6 Aelteſte 
die ate 8 
die zte 10 
die Ate 197412 und eben 
ſoviel Rechnuugsmeiſter zu waͤhlen berechtigt 


iſt. 


* 


M M 
NR * 


Alle Angelegenheiten der Judenſchaft, der 
Gemeinen, Kahalen, und Privatjuden wer⸗ 
den von einem eigens dazu aus ihrem Mittel 
beſtimmten Gremium, oder Ausſchuß beſorgt. 
Dieſer beſteht aus dem dirigirenden, und aus⸗ 
uͤbenden Theil. Jenem liegt ob zur Beſor⸗ 
gung aller Angelegenheiten die gehoͤrigen Mas⸗ 
regeln anzugeben; dieſem, dieſelbe in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen. Alles geſchieht unter der 
Oberaufſicht des „ 


Der dirigirende Theil beſteht aus einem 
Landesrabiner, und ſechs Landesaͤlteſten, einem 
chriſtlichen Aktuar, einem chriſtlichen Schrei⸗ 
ber; der Ausuͤbende aus ſechs Landesaͤlteſten, 
die in gewiſſen Kreifen vertheilt find, aus 
ſechs chriſtlichen, und ſechs 1 Schrei⸗ 
hene | 

Dieſes 
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Dieſes Perſonal koſtet der armen Juden⸗ 
ſchaft ſehr groſſe Summen. Denn 


der Oberrabiner bekommt des Jahrs 800 fl. Rhn. 


jeder der 6 Landesaͤlteſten ? ⸗ 600 = 
der chriſtliche Aktur - 400 
der chriſtliche Schreiber -- 300. 
der juͤdiſche Kaßir = = 


jeder der 6 Kreislandesaͤlteſtn⸗ 400 = 
jeder der 6 chriſtlichen Schreiber 200 s 
der öjuͤdiſchen Schreiber 100 s 
Schreibmaterialien, Porto ꝛc. 3000 = 

Sunime 13100 fl. Rhn. 


= 
O 
O 
0 
Wm Mu u un u u 
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Weil das ganze Judenſiſtem umgeſchaffen, 
und auf einen ſowohl fuͤr den Staat, als die 
Judenſchaft zutraͤglichern Fuß geſetzt wird, ſo 
will ich dir die weitere Uiberſicht des Gan⸗ 
zen ſo kurz als moͤglich herſetzen. 


Die Wahl, durch welche das juͤdiſche 
Gremium beſtellt wird, hat ihre eigenen Vor⸗ 
ſchriften. Es iſt bei ihr ein k. k. Kreisbeamter 
gegenwaͤrtig. Dieſer beſtimmt den Ausſchuß, 
der die Gemeinde vorſtellt. Nur jene koͤnnen 

zum Ausſchuß der Gemeinden gelangen, die 
5 in 
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in der erſten Klaſſe jährlich go, in der aten 
120 fl. in der gten 160, in der aten 200 pol. fl. 
entrichten. Die erſten 2 Klaſſen beſtehen 
aus 4, die letzten 2 aus 6 Individuen. Die⸗ 
fe tretten mit dem Kreiskommiſſaͤr in ein be⸗ 
ſonderes Zimmer, und wählen die Öemeind- 
ältefien, und Rechnungsmeiſter. Die Ges 
wählten legen den Eid der Treue in der Sys 
nagoge ab. Ihr Amt dauert 3 Jahre. 


Die Gemeindaͤlteſten waͤhlen die Landes⸗ 
aͤlteſten auf eine gleiche Art. Sie muͤſſen 
vom Landesgubernium beſtaͤttigt werden. Ihr 
Amt dauert 3 Jahre. Nach Verlauf deſſelben 
tretten die 6 Kreislandesaͤlteſten in ihre Stelle. 


Der Oberlandesrabiner wird auf folgende 
Art gewaͤhlt. Jede Judengemeinde ſendet zween 
von ihren Aelteſten an das Kreisamt. Dieſe 
waͤhlen in Gegenwart des Kreishauptmanns 
vier Maͤnner, naͤmlich 2 Tuchoven, oder der 
Landesgeſetze kundige, und 2 bemittelte, in 
gutem Rufe ſtehende Maͤnner, und von die⸗ 
ſen werden 6 Kreisdeputirte beſtimmt. Sind 
alle Kreisdeputirte in Lemberg verſammelt, ſo 
gehen ſie mit den 12 Landesaͤlteſten in die 
| u Syna⸗ 
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Synagoge, und ſchwoͤren, daß fie die drei 
wuͤrdigſten Männer in Vorſchlag bringen were 
den. Aus dieſen wird der Oberlandsrabiner 
durch die Mehrheit der Stimmen gewaͤhlt, und 
vom Landesgubernium dem Hofe zur Beſtaͤtti⸗ 
gung angezeigt. | | 


Dem Oberlandsrabiner liegt ob, die b 
aufſicht uͤber alle Gemeindrabiner, Synagogen, 
und Schulen zu haben, alle auf Religion und 
Sitten Einfluß habende Angelegenheiten zu be⸗ 
ſorgen, alle von den Gemeindrabinern an ihn 
in Geſtalt einer Appellation abgegebenen Strei⸗ 
tigkeiten zu entſcheiden, alle k. k. Verordnun⸗ 
gen den in ihre Kreiſe vertheilten Landesaͤlteſten 
mitzutheilen, u. ſ. w. 


Rechtsgegenſtaͤnde und Streitigkeiten ſind 
nach ihrer Zerſchiedenheit zerſchiedenen Richtern 
zur Entſcheidung zu uͤberlaſſen. In Religions⸗ 
und Geldſachen, wo um das Privateigenthum 
geſtritten wird, ſpricht der Gemeindrabiner, 
in andern durch Unbilden veranlaßten Zwiſten 
die Gemeindaͤlteſten, von welchen an die Kreis⸗ 
landesaͤlteſten, und dann an die Oberdirektion 
appellirt werden kann. Zu allen Entſcheidun⸗ 

gen 
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gen rechtlicher Vorfälle muß der Oberlandsra⸗ 
biner 5 Tuchoven, oder Landsjuriſten zuziehen, 
welche von den Kreisdeputisten und Landesaͤlte⸗ 
ſten gewaͤhlt werden. Der Oberlandsrabiner 
verſammelt ſich mit ſeinen Tuchoven die Woche 
zweimal, naͤmlich am Montag und Donners⸗ 
tag, um Gericht zu halten. Fuͤr auſſerordent⸗ 
liche Gerichtsſitzungen muß von der Parthei 
1 fl. 30 kr. erlegt werden. Iſt ein Jude mit 
einer Gemeinde, oder eine Gemeinde mit der an⸗ 
dern in Streitigkeit, ſo kann die Entſcheidung 
entweder dem Oberlandsrabiner, oder den eiz 
gens von den Partheien erleſenen Schiedsrich⸗ 
tern uͤberlaſſen werden. Realitaͤts⸗ und pein⸗ 
liche Faͤlle gehoͤren zum chriſtlichen Gericht. 


Die gröften Nahrungswege der Juden⸗ 
ſchaft beſtehen zum Theil im Handel, zum Theil 
in Verpachtungen, oder ſogenannten Arenden. 
Mit ihrem Handel werde ich dich weiter unten, 
wo ich uͤberhaupt vom Handel in Galizien zu 
e habe, naͤher bekannt eee 


Ihre Verpachtungen erſretken ſich auf al⸗ 
les, was ſich immer Chriſtliches und Unchriſt⸗ 
liches, e und Unjuͤdiſches, Heiliges 
N und 
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und Unheiliges verpachten laͤſt. Sie haben 
den groͤſten Theil der Wirthshaͤuſer und Brandt⸗ 
weinſchenken, Güter und Unterthanen mit als 
len ihren Schuldigkeiten, Brundſtuͤcke, Mahl⸗ 
muͤhlen, Dominikalrealitaͤten, Marktr⸗ und 
»Standgelver, kleine Advokatien unter dem Na⸗ 
men eines dritten, Weidgelder, den Zehnten 
von herrſchaftlichen Feldern, den Zehnten von 
der Geiſtlichkeit, den Zehnten vom Tabak, und 
der Salzausfuhr, Bierbrauereien, Bauholzer⸗ 
zeugung, Fleiſchhauereien, Maaß⸗ und Wag⸗ 
gelder, Pflaſtergeld, Taufſchein⸗ Leichen⸗ und 
Meßgebuͤhren u. d. g. in Pacht. 


Es iſt ihnen aber auch erlaubt, alle Arten 

von Handwerken zu treiben, und man hat Ju⸗ 
den, die Schuſter, Schneider, Glasſchleifer, 
Goldſchmiede u. ſ. w. find. Aber weil ſie keine 
ordentliche Zunftverfaſſung haben, ſo ſind ſie 
weiter nichts, als elende Pfuſcher und Stuͤm⸗ 
pler, die vor chriſtlichen Pfuſchern und Stuͤm⸗ 
plern noch den Werth voraus haben, daß ſie 
einem ſeine Sache um eine geringere Bezahlung 
verderben. a 


Eine andere beſonders zahlreiche Klaſſe von 
Juden 


29 
Inden machen die ſogenannten Faktoren aus, 
die nach unſerer Sprache auch Beſteller, Zu⸗ 
bringer u. d. g. heiſſen koͤnnen konnen. Sie 
laſſen ſich um eine Kleinigkeit zu allen Arten 
von ſchmutzigen Geſchaͤften, zu allen Auskund⸗ 
ſchaftungen, Raͤnken, Betruͤgereien, und Nies 
dertraͤchtigkeiten gebrauchen. Pfaffen, Moͤn⸗ 
che, Beamte, Handelsleute, Wirthe, Hands 
werker, Hurer und Huren haben ihre Faktoren. 


Drei⸗ 
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Dreiunddreißigſter Brief. 


Fortſetzung von den Juden. 


2 ie Anzahl der Juden in Galizien iſt ſehr 
groß. Im Jahr 1776 zaͤhte man 35881 Zus 
denfamilien, und Perſonen 144200. Im Jahr 
1780 ſtieg ihre Anzahl ſchon auf 36362 Fami⸗ 
lien, und 151302 Perſonen. Im Jahr 1784 
wurde eine doppelte, nämlich eine Militaͤr⸗ 
und eine Zivilkonſeription vorgenommen. Durch 
jene erhob ſich nur eine Anzahl von 35964 Fa⸗ 
milien, die alſo dem Judenpopulationsſtand von 
1776 ſehr nahe kaͤme; dieſe aber, welcher man 
mehr Ordnung, Genauheit, und Zuverlaͤßigkeit 
zutraut, gab 39861 Judenfamilien an. Wenn 
nun, wie es bereits angenommen iſt, jede Fa⸗ 
milie zu 4 Koͤpfen berechnet werden darf, fo 
wohnen wirklich in Galizien 159444 Juden. 
Jedoch weil ſie von Zeit zu Zeit, durch neue, 
bedruͤckende Verordnungen, immer in unange⸗ 
nehmere Verhaͤltniſſe verſetzt werden, ſo darf 
man vermuthen, daß in wenig Jahren ihr Po⸗ 

| pulations⸗ 
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pulationsſtand eine ſehr ae Herabſe⸗ 
tzung leiden werde. 


| Im ganzen Lande befinden ſich 244 Sy⸗ 
nagogen. Jede Gemeinde darf ihre Religions- 
uͤbungen nirgend anders, als in der Synagoge 
halten. Doch iſt den Juden, die in fchr klei⸗ 
nen Ortſchaften wohnen, und die Unterhaltung 
einer Synagoge nicht beſtreiten koͤnnen, erlaubt, 
ihre Gebete in ihren Haͤuſern zu verrichten. 
Alle andern Ceremonien und Feierlichkeiten find 
ihnen Meet 


Die Gemeinden, welche mit a, Nas 
biner verſehen find, muͤſſen ſich einen Schulſin⸗ 
ger beſtellen, der in allem dem Kahalrabiner 
untergeordnet bleibt. Der Schulſinger ver⸗ 
richtet zugleich das Amt eines Schulmeiſters. 
Die Wahl der Schaͤchter iſt bloß den Rabinern 
und Gemeinaͤlteſten uͤberlaſſen; ſie haben dabei 
vorzuͤgliche Ruͤckſicht auf Kenntniſſe und Recht⸗ 
ſchaffenheit zu nehmen. Der Schaͤchter ſteht 
unmittelbar unter dem Rabiner. Synagogen, 
Schulen und Bethaͤuſer duͤrfen weder errichtet, 
noch ergaͤnzt werden ohne Einwilligung des 
Guberniums. 

Jedem 


Jedem Kahal iſt aufgetragen, einen Ra⸗ 
biner und drei dffentliche Schulen mit den dazu 
erforderlichen Lehrern zu beſtreiten. Die Schu⸗ 

len gehen in drei Klaſſen ab: 


| Die erſte Schule, in der Unterricht im 
Buchſtabiren, Leſen, Schreiben, und in den 
Religionsanfangsgruͤnden gegeben wird. 


Die ate Schule, in ke man den Tal⸗ 
mud erlaͤutert. 


Die Zte Schule, in welcher die Rechte; 
nebſt den Zivil⸗ und Religionsgrundſaͤtzen der 
Juden gelehrt werden. Darinn werden die 
Tuchoven, Rabiner, und Schriftgelehrten ge⸗ 
bildet. 


Die oͤffentlichen Schulen ſind 906 für Ar⸗ 
me beſtimmt. Die Vermoͤglichern laſſen ihren 
Kindern Privatunterricht geben. Jeder Privat⸗ 
lehrer muß von dem Rabiner das Zeugnis ſei⸗ 
ner Faͤhigkeit haben. 


Nach dem ızten Jahr werden meiſtens jene 
Kinder, welche dem Studium nicht gewidmet 
werden 


— 


| 3 

werden wollen, von den Schulen weggenom⸗ 
men, und zum Handel, oder zu einem Hand⸗ 
werk verwendet. 1 


2 


255 Zu Oſtern, und nach dem Lauberhuͤtten⸗ 
feſte pflegen von den Schriftgelehrten gewiſſe 
aus dem Talmud von den Rabinern ausgeho⸗ 
bene, und ihnen vorgelegte 15 öffentlich ver⸗ 
1h igt zu werden: 


In Brody iſt eine hohe Schüle, welche 
auch von auswaͤrtigen Juden beſucht wird, und 
dis bei ihnen im ee der wee 


ſtoht. 


2, Th. „ 
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Vierunddreißigſter Brief. 


Fortſetzung von den Juden. 


Die Abgaben, welche auf der Judenſchaft 
haften, ſind 5 


T. Die Toleranzſteuer, vermoͤg welcher jee 
de Familie des Jahrs 4 fl. Rhn. bezahlt; ſie 
wurde ſtatt der vorigen Kopfſteuer eingefuͤhrt, 
und betraͤgt jaͤhrlich gegen 159444 fl. 


2. Das Domeſtikale, zur Bes 
ſtreitung der Normalſchule und Re⸗ 
gie, von jeder Familie des Jahrs 
1 fl. | 39861 — 


3. Das ſogenannte Simple, 
zur Beſtreitung der Gemeindsbe⸗ 
duͤrfniſſe, welche durch Repartition 
erhoben wird 50000 — 


4. Statt der zuvor uͤblich ge⸗ 
weſenen Vermoͤgensſteuer wurde ein | 
| Verzeh⸗ 
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Lat. 249355 fl. 


Verzehrungsaufſchlag vom Koſcher⸗ 
fleiſch eingeführt, vermoͤg welchem 


2) von jedem Pfund. Rind: 
Kalbe Schaf⸗ Lamm⸗ Schoͤpſen⸗ 
oder ee 13% kr. 

b) für einen Hahn, und eine 
Henne, einen Kapaun, und Ente 
2 kr. 


e für ein junges Bahn, und 
eine Taube 1 kr. 


d) für eine Gans 5 kr. 


e) fuͤr einen Indian 10 kr. 
entrichtet werden muß. 300000 — 


— 


Summe 549305 — 


Der Betrag des Welzehrugsauſſchlages Re 


iſt zur Tilgung der Schulden, welche die Ju⸗ 
denſchaft in Galizien gemacht hat, beftiimmt, 


C 2 Der 
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Der Schuldenſtand der Juden belauft ſich 
an Kapital auß 500000 fl. Rhn. 


An ruͤckſtaͤndigen Steuern, 
die jaͤhrlichen Intereſſen zu 
5 pr. Cento nicht mitgerechnet, 150000 —— 
Summe 650000 ——. 
Da das Vermögen der Juden in Galizien 
fo ſehr der Veränderung unterworfen iſt, fo 
konnte die Vermoͤgensſteuer nach einer richtigen 
Berechnung einer verhaͤltnismaͤßigen Verthei⸗ 
lung ſowohl, als auch der beſt immten Ertraͤg⸗ 
niſſe nicht lange beſtehen, daher wurde ſie in 
einen Verzehrungsaufſchlag umgeaͤndert. | 


Nebſt den obigen Abgaben muß die Heu 
rathseinwilligung mit 20 Dukaten erkauft wer⸗ 
den, um, wie es in der Verondnung heißt, 
dem vielfaͤltigen Heurathen der Juden n 
zu thun. 

Jeder Vorſteher einer Judengendeinde hat 
die Toleranzſteuer, und den Domeſtikalbeitrag 
von den Familienvaͤtern einzuheben, in den 
Steuerbuͤcheln zu quittiren, und vierteljaͤhrig 
an die Kreiskaſſen abzuführen. f 


Funf⸗ 
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Fuͤnfundreißigſter Brief. 


N Fortſetzung von den Juden. 


Waun du zu dieſen groffen Abgaben noch die 
ungeheuren Pachtſchillinge ), welche der Jud 
dem Edelmanne leiſten muß, und die kleinen 
Nahrungswege, die man in dieſem gewerblo⸗ 
fen Lande findet, und all die vielen, bluti⸗ 
gen Beutelſchneidereien ihrer Vorſteher hinzu⸗ 
rechneſt, die im ganzen Lande bekannt ſind, 
daß ſie durch unverhaͤltnismaͤßige Vertheilun⸗ 
gen, durch Partheilichkeiten in ihren Entſchei⸗ 
dungen, durch betraͤchtliche Erpreſſungen unter 
den Vorwand der Gemeindbeduͤrfniſſe die arme 
Judenſchaft beinahe bis anf den letzten Tropfen 

ihres 


* Fuͤr⸗ eine Brandtmeinſcheuke die auf freiem 
Felde ſteht, nichts als Feld und Wald, und 
Winde zur Nachbarſchaft hat, zahlt der Jude 
dem Edelmann oft zu 30 bis 40 — 59 — 60 
— 38d— 100 Dukaten des Jahrs. Dafur 


hat er eine elende, allen Abwechslungen OR 


der Witterung bloßgeſtellte Huͤtte, in der 
” er keinen Augenblick ſicher iſt, daß ſie ihm 
Birch über dem Kopfe zuſammenſtuͤrzt. | 
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ihres Schweiſſes auskeltern, fo kannſt du 
dir eine ſehr treffende Idee von dem elenden 
Zuſtande machen, in welchem die meiſten Ju⸗ 
den in Galizien ſind. | 


In dieſer traurigen Lage, in der ſie viel⸗ 
leicht noch lange bleiben werden, wenn man 
nicht vielmehr arbeitet, fie in eine noch weit. 
traurigere zu verſetzen, kann er mit Ehrlich⸗ 
keit die Buͤrde, die auf ihm laſtet, nicht er⸗ 
ſchleppen, und es ſo gar durch die feinſten, 
unausſtudirbarſten Raͤnke nie dahin bringen, 
daß er nicht hoͤchſt elend iſt. 


Da man die meiſten Urſachen, die den 
Landmann elend machten, aus dem Wege zu 
raͤumen geſucht, ſo iſt der Jude nun noch die 
einzige Urſache, daß er bei allen moͤglichen 

Staatsbeguͤnſtigungen nicht um ein Haar kluͤ⸗ 
ger, ſparſamer, fleißiger, gluͤcklicher ſeyn 
wird. Man mache ihn frei, wie den Bauern 
in der Schweitz, man laſſe ihn die Fruͤchte 
ſeines Schweiſſes in groſſen Schaͤtzen einaͤrn⸗ 
ten, er wird darum nicht weniger Sklave des 
Zuben ſeyn. | | 

Es 
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Es iſt zwar vom 24ten April 1778 den 
Juden verboten worden, dem Bauern nicht 
mehr als 3 fl. poln zu borgen. Dieſes Geſetz 
hatte ſo viel Wirkung, daß es in kurzer Zeit, 
wie die meiſten andern Geſetze vor und nach 
ihm, den allgemeinen Weg zur Vergeſſenheit 
wanderte. Der Bauer hat ſchon meiſtens im 
‚Winter feine Fünftige Aernte verſoffen. Das 
Fuͤllen, das Kalb, das Schwein, das noch 
im Bauche ſeiner Mutter iſt, gehoͤrt ſchon dem 
Juden. Wagner, Schmid, Schuſter, Schneis 
der, Weber u. d. g. verkaufen ihre kuͤnfti⸗ 
gen Verdienſte dem Juden ſchon im voraus 
fuͤr etliche Raͤuſche. Die grobe Leinwand, 
womit die Juden in Galizien einen ziemlichen 
Handel treiben, iſt meiſtens eine von den 
polniſchen Webern im voraus um einen Schand⸗ 
preis verſoffene Arbeit. 


Die Noth, dieſe groſſe unerreichbare Schul: 
meiſterin fuͤr Schelme und Diebe, hat den Ju⸗ 
den zu einem beſonders ſchlauen, tiefſinnigen, 
ſpekulirenden Betruͤger gemacht. Wer ſich 
mit ihm in einen Haudel, oder ſonſt ein Ge⸗ 
ſchaͤft einlaͤßt, kann unmöglich vorſichtig, bes 
hutſam, und durchtrieben genugi ſeyn, um nicht 
5 85 | BUCH von 
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von ihm betrogen zu werden. Ich koͤnnte dir 
ſtatt einem Brief ein dickes Buch fehreiben , 
wenn ich Dir alle Spitzbu benanekdoten, die 
ich mir hier von den Juden geſammelt, her⸗ 1 
ſetzen wollte. Fuͤr diesmal mußt du dich mit 
einer einzigen begnügen. Ein Purſche von 16 

bis 17 Jahren trieb in Lemberg einen betraͤcht⸗ 

lichen Handel mit Unſchlittkerzen im Groſſen. 
Seine Kerzen waren weiß, wohlgegoſſen, ga- 
ben ein ſehr helles Licht, und waren dabei un⸗ 
begreiflich wohlfeil. Die Kerzen wurden hits 
fig geſucht. Man war fo klug, ſelbe immer 
auf der Mauth waͤgen zu laſſen, um gegen 
alle Hinterliſtung geſichert zu ſeyn. Der Ju⸗ 
| denjunge hatte ſeine eigene Kiſte, in der er 
die Kerzen dem Kaͤufer ins Haus bringen ließ. 
Sie mußte immer gleich ausgeleert werden, 
weil er ſehr viele Beſtellungen hatte. Die Kiſte 
war ebenfals von der Mauth gewogen, und 
hatte 40 Pfunde. Sie ſtanuden, zu groͤſſerm 

Glauben, mit groſſen Ziffern auf dem Deckel. 
Einmal traf ſichs, daß bei einem Gaſtwir⸗ 
the die Kiſte nicht gerade auf der Stek⸗ 
le ausgeleert werden konnte. So ſehr der Jude 
darauf drang, es half nichts; man hatte den 
Augenblick wichtigere Geſchaͤfte; er mußte ohne 
ſeiue 


feine Kiſte fort. Indeſſen nahm man auf 
den Abend, in Abweſenheit des Juden, die 
Kerzen heraus; der Kellner ein kleiner, ſchwa⸗ 
cher Purſche, der. die leere Kiſte auf die Seite 
tragen ſollte, fand ſie auſſerordentlich ſchwer. 
Es machten mehrere B Verſuche, fie in die Hör 
he zu halten, und ſie waren einſtimmig, die 
8 Kiſte waͤge um ein betraͤchtliches mehr, als 40 
Pfunde. Man ſchickte ſie nochmal auf die 
Mauth, und itzt wog die Kiſte 67 Pfund. 
Das war nun allen ein Raͤthſel, man konnte 
nicht begreifen, warum die Kiſte in einer kur⸗ 
zen Zeit um ſo viel ſchwerer geworden 3 
Man durchſuchte ſie aufs genaueſte, und ent 
deckte nichts. Von ungefaͤhr ließ ſie A 
einer etwas feſter auf dem Boden aufprellen, 
\ und ſieh, da ſprang unten eine Leiſte weg, und 
die Kiſte hatte zween Boden, und dazwiſchen 
ſtacken 27 Pfund Eiſen, die der Judenjunge 
erſt hernach in ſelber verbarg, da ſie ſchon von 
der Mauth gewogen war. Die halbe Stadt 
hat ihm Kerzen abgekauft, und die halbe 
Stadt bekam bei jedem Zentner um 27 Pfund 
weniger, und die halbe Stadt hat alſo die 
auſſerordentlich wohlſeilen Kerzen auſſerordentlich 
theuer hose: A ER 
Ä Ganz 
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Ganz Galizien wuͤnſcht nun mit dem Ju⸗ 
den, dieſem Verderbnis des ganzen Landes, 
in andere Verhaͤltniſſe verſetzt zu werden. Die⸗ 
ſe allgemeinen Wuͤnſche drangen bis zu den 
Ohren der Geſetzgebung, die nun das ganze 
Judenſiſtem umzuſchmelzen willens iſt, weil 
ſich uberhaupt kein Moſes feiner Mithebraͤer 
erbarmen, und ſie vom Joche des Deſpotiſmus 
befreien, und in ein gelobteres Land fuͤhren 
will. Die Umſchmelzung eines ſolchen Siſtems 
will ſeine Vorbereitungen haben, daher erſchien 
vom 24ten Jaͤner 1785 eine Verordnung, ver⸗ 
moͤg welcher den Juden in ganz Galizien bis 
auf den erſten November 1785 alle Schank⸗ 
avenden ohne Ausnahme, alle Verpachtungen 
der Güter, und Unterthanen, der Mahlmuͤh⸗ 
leu, der Dominikalrealitaͤten, der Markt- und 
Weidgelder, aller Zehnten, und bis zu End 
des 1787ſten Jahres alle Verpachtungen des 
Bierbrauens, der Bauholzerzeugung, der Fleiſch⸗ 
hauereien, der Maaß = und Waggelder, des 
Pflaſtergeldes u. ſ. w. abgenommen werden. 


Das iſt nun die Verordnung, die ein 
Vorſchmack von der gaͤnzlichen Umſchmelzung 
des Judenſiſtems ſeyn ſollte, der alles mit bang⸗ 

wartender 


7 
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wartender Sehnſucht entgegen ſah, die aber 
zugleich alles, was Jude, und nicht Jude 
war, in paniſchen Schrecken ſetzte, weil ſie 
in einer ganz andern Geſtalt erſchien, als man 
ſie je erwarten konnte! 


Das unglückliche Judenthum iſt nun ſeit 
Jahrhunderten, Gott weiß! durch was fuͤr 
einen Fluch der Natur, und des Himmels in 
einem Verhaͤltniſſe mit der uͤbrigen Menſch⸗ 
heit, daß jeder Privatbuͤrger, jede Geſellſchaft, 
jeder Stand, jede Nation, ſo gar der Staat 
ſelbſt ſich Unmenſchlichkeiten gegen ſelbes er⸗ 
laubt, ohne ſich je dabei Vorwuͤrfe zu machen, 
man habe in ihm ein ganzes, mitverbruͤdertes 
Menſchengeſchlecht mishandelt. 


Durch dieſe Verordnung werden nun auf 
einmal, ich werde mich nicht verrechnen, wenn 
ich ſage, fuͤnfzehn tauſend Buͤrgerfamilien 
brodlos, die, nebſt den Bedruͤckungen auf allen 
Seiten, die groͤſte Laſt der Abgaben ohne 
Murren auf ſich liegen lieſſen, die, wenn ſie an 
Geſinnung, und Sitte ſchlechte Bürger wa⸗ 
ren, die ganze Schuld auf den Staat ſelbſt 
zuruͤck waͤlzen koͤnnen, weil er ſeit ſo vielen 

| | Jahren 
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Jahren ihre Bildung ganz verwahrloſte „ ſo 
lange zauderte, durch ernſthafte, wirkſame 
Mittel ſie zu beſſern, ſie zu brauchbgeem 
Buͤrgern zu wachen | 

Es iſt wahr, der Staat hat das Recht, 
dem Bürger jene Nahrungswege zu verſchlieſ⸗ 
ſen, von denen er einen ſchaͤdlichen Einfluß 
auf die uͤbrige Buͤrgerſchaft hat. Aber iſt mit 
dieſem Rechte nicht zugleich auch die Verbind⸗ 
lichkeit verknuͤpft, ihm einen andern Nahrungs⸗ 
weg aufzuſchlieſſen, weil er ſonſt zugrund ge⸗ 
hen muß, weil der Staat dem Buͤrger Sicher⸗ 
heit ſchuldig iſt, weil das urſpruͤnglich aus der 
Grundverfaſſung hergebrachte Recht des un⸗ 
verletzbaren Eigenthums dem Staat, und dem 
Buͤrger gleich heilig ſeyn muß? 


Was werden nun fuͤnfzehntauſend brodlo⸗ 
fe, ohnehin ſchon auf Raͤnke, Betruͤgereien, 
Niedertraͤchtigkeiten verwoͤhnte Familien in ei⸗ 
nem Lande thun, wo kein Handel, kein Berg: 
bau, keine Fabricken ſind, wo der Landmann 
verarmt iſt, und vielleicht auch bald der Edel⸗ 
mann verarmen muß, wo das ganze Kommerz 
in N Haͤnden einiger Kaufleute liegt, we 

wegen 


45 


wegen unverhaͤltnismaͤßiger Beodlferung an den 
meiſten Orten kein Abſatz fuͤr eigene Produkte, 
alſo auch keine Ermunterung zum Fleiß, zu 
Unternehmungen zu erwarten iſt? Was kann 
man von dieſen Elenden anders fuͤrchten, als 
daß ſie durch Noth, und Hunger aufgefodert, 
von Rache gegen ungerechte, grauſame Bruͤ⸗ 
der entflammt, die Staͤdte mit Pluͤndern, die 
Straſſen mit Rauben, und Morden unſicher 
machen werden, das ihnen um jo leichter ſeyn 
muß, weil die Polizei im ganzen Lande in 
der ſchlechteſten Verfaſſung iſt, ganze Raͤuber⸗ 
banden ungeſucht, und alſo auch unentdeckt 
bleiben, keine ordentlichen Zuchthaͤuſer vorhan⸗ 
den find, die Hoffnung nur gelinde geftraft , 
vder bei groͤſſerer Strenge ſich leicht wieder freye 
Luft verſchaffen zu koͤnnen den Verbrecher mehr 
verhaͤrtet, als entwaffnet, und abſchreckt. 
| „Aber, 

#) Wer ſich die Zerrüttungen in denen Galizien 
bei der oͤſtreichiſchen Uibernehmung war, vor⸗ 
ſtellt, wuͤrde glauben, daß das erſte, was da 
die Geſetzgebung zu unternehmen gehabt hätte, 
die Regulirung einer wohlgeordueten Polizei, 
und Errichtung feſter, wohlverwahrter Zucht⸗ 
haͤuſer geweſen ſeyn wuͤrde. Aber Galizien 

hat wirklich itzt noch keines von beiden. Die 


| Gefangenen in Lemberg ai die Gaſſen nur 
ga u 
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„Aber man kann ſie ja aus dem Lande 
ſchaffen?“ Freilich, das kann man, weil 
man alles kann, was man will! Zum Ruhm 
unſerer toleranten Zeiten muß ichs hier anmer⸗ 
ken, daß dieſes fleißig geſchieht. Familien, 
welche heurathen, ohne die beſtimmten 20 Du⸗ 
katen zu erlegen, und Familien, welche ein 
paar Termine in ihren Steuern zuruͤckbleiben, 
ſieht man als erarmt an, ohne die Urſache ih⸗ 
rer Erarmung zu unterſuchen, man verkauft ihre 
noch uͤbrigen Lumpen, laͤdt ſie auf einen Wa⸗ 
gen, und hinuͤber mit ihnen über die Granze, 
Ich gieng einmal in Lemberg durch die Juden⸗ 
gaſſe. Es war ein groſſer Auflauf. Ich er⸗ 
kundigte mich um die Urſache. Etliche vier⸗ 
zig arme Judenfamilien, hieß es, werden über 
iv die 


aus Zeitgertreib zu reinigen, ſo nachlaͤßig, mit 
fo viel Gemaͤchlichkeit reinigen fie ſelbe. Es 
vergeht da kein Jahr, wo nicht etlichemal zu 
20 und 30 Gefangene anf einmal durchbrechen. 
Ich war 6 Monate in Lemberg, und waͤhrend 
dieſer Zeit ſind einmal in einer Nacht etliche 
20, und bald darauf in einer andern gegen 40 
durchgegangen, ohne daß zu ihrer Feſthaltung 
beſſere Anſtalten gemacht wurden. Es vergeht. 
beiuahe keine Woche, in der nicht von mehr 
rern Kreisaͤmtern Berichte von ausgeriſſenen 
Verbrechern an die Juſtitzſtelle kommen. 


* 
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die Graͤnzen geführt, Wie ich weiter gieng, 
kam mir ein entſetzliches Geheul entgegen. Die 
Empfindlichkeit meines Herzens hieß mich flie⸗ 
hen. Wie ich floh, verfolgte mich ein vollſtim⸗ 
miges, graͤßlich gaͤllendes Jammern, Gewin⸗ 
ſel, Angſtgewimmer, Ach: und Wehgeſchrei 
von Greiſen, Wittwen, Muͤttern, unmuͤndi⸗ 
gen Kindern u. ſ. w. Aber keine Barmherzig⸗ 
keit! Hinuͤber mit ihnen uͤber die Graͤnze. 
Ich hoͤrte dann in der Folge, daß die Innwoh⸗ 
ner der polniſchen Graͤnze, um nicht mit preſt⸗ 
haften, elenden, von Noth, Hunger, Bloͤſe, 
und Witterung halb zugrundgerichteten Bettlern 
belaͤſtigt zu werden, mit Gewehren in fie ges 
ſchoſſen, mit Pruͤgeln auf ſie zugeſchlagen, 
und beinahe die Haͤlfte davon vertilgt haben. 
Die andere Haͤlfte fraß in kurzer Zeit das ver⸗ 
laſſene, hilfloſe Elend auf. | 


In einem Kreiſe wurden einmal gegen 

20 Waͤgen mit Juden beladen. Es war im 
ſtrengſten Winter. Das Rad knarrte auf der 
beeiſten Straſſe. Der ſchneidende Nordwind 
wuͤthete. Viele von den Juden waren kaum 
zur Haͤlfte bedeckt. Aber hinuͤber mit ihnen 
uͤber die Graͤnze! Sie ſind keine Menſchen! — 
TR | Was 
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Was fuͤr barberiſche She Iſt 
der Staat dem Juden weniger ſchuldig, als 
dem Chriſten? Die Sonne geht uͤber den ei⸗ 
nen auf, wie uͤber den andern! Weil der 
Menſch Jude iſt, ſoll er nicht Menſch ſeyn, 
ſoll keine Freiſtaͤtte, kein Vaterland, keine Si⸗ 
cherheit haben? Was für auffallende, die 
Menſchheit, und Majeſtaͤt gleich entehrende 
Widerſpruͤche in der Geſetzgebung! Wie ſoll 
der Jude Buͤrger im Herzen ſeyn koͤnnen, 
wenn das Vaterland auff yort gegen ihn Waters 
land au ſeyn? — — 


Wahr iſt's, es iſt billig, daß man dem 
Juden alle Arenden, und Pachtungen abneh⸗ 
me, weik man ſonſt das Land unmöglich auf 
einen neuen, mittelmaͤßigen Grad von Wohlſtand 
bringen kann. Aber muß das, kann das auf 
einmal geſchehen? Was verliert der Staat 
dabei, oder vielmehr das entgegengeſetzte, was 
gewinnt er an Ruhe. Ordnung, Bevölkerung, 
verhaͤltnismaͤßiger Vertheilung der Gewerbe, 
wenn er ſo lange wartet, bis er all die Fuͤnf⸗ 
zehntauſend von einem Nahrungswege ausge⸗ 
trettenen Familien in einen andern eintreten 
laſſen kann? ER | 


e Sechs⸗ 


| 49 
Sechsunddreyßigſter Brief, 


Fortſetzung von den Juden. 


— 


Es ſind auch fuͤr die kuͤnftige Regulirung des 
Judenweſens ſchon gewiſſe Grundſaͤtze zur 
Richtſchnur vorgeſchrieben worden. Vermoͤg 
denſelben muß E 


1. Die Judenſchaft allen Geſetzen, An⸗ 
ordnungen, politiſchen, und gerichtlichen Be⸗ 
hoͤrden gleich den uͤbrigen Einwohnern der 
oſtreichiſchen Staaten untergeordnet werden; 
Es hdein alſo kuͤnftig auf 

a. Die Judendirektion. 

b. Die Landes = und Kreisaͤlteſten. 

c. Die Kahalen mit ihren Schreibern. 
d. Die Rabinalgerichte. 


Dadurch wird die Juden ſchaft nicht nur als 
lein von einer Abgabe von mehr als 36000 fl. 
des Jahrs, ſondern zugleich von allen Bevor⸗ 
theilungen, Partheilichkeiten, Beutelſchneide⸗ 
reien, Erpreſſungen, und Bedruͤckungen ihrer 

2. Th. D Nabiner, 
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Rabiner, Tuchoven, Richter, Rechnungsmei⸗ 
ſter, Schreiber u. ſ. w. auf einmal befreit. 

Nur um der innern Verfaſſung ihrer Re⸗ 
ligion nicht zu nahe zu tretten, werden bei 
Entſcheidung der Ehe-Erbſchafts-und Vor⸗ 
mundſchaftsſachen die auf das moſaiſche Geſetz 
ſich beziehenden juͤdiſchen Ritualgeſetze zum 
Grund gelegt. 


Zur Schlichtung der innern Gemeindge⸗ 


ſchaͤfte, als find: gute Ordnung, Armenver⸗ 


pflegung, Beſorgung der juͤdiſchen Gebraͤuche, 
und Religionsſachen, die Beitraͤge der Gemeind⸗ 
ausgaben einzubringen, die Gemeinde zu ver- 
treten u. ſ. w. werden von jeder Gemeinde 
einige Vorſteher auf drei Jahre gewählt, des 


nen eine den Umſtaͤnden der Gemeinde auge⸗ 


meſſene Belohnung fuͤr ihre Muͤhe beſtimmt 
wird. 


Ko Muͤſſen die wirklich beſtehenden Juden⸗ 
familien in eigene bei jeder Gemeinde beſon⸗ 
ders zu führende Familienbuͤcher eingetragen 
werden. ve 


5* 


Es koͤnnen nur jene Familienvaͤter einge⸗ 


ſchrieben werden, welche die Toleranzſteuer 
entrichten koͤnnen. Die Uebrigen muͤſſen als 
Betteljuden aus dem Lande geſchaffet werden. 


Alſo nichts als fortgeſchaft, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, ob ein ſolcher Jude zuvor 
feine Steuern, und Abgaben ordentlich ents 
richtet, ob er wider Verſchulden, aus Zufall 
erarmt iſt, oder nicht? So bleibt alſo bei 
der innern Umſchmelzung des Judenſiſtems der 
arme Jude 15 immer der Schwamm, den 


man ausdruͤckt, und dann wegwirft. Chriſten 


begegnet man ſo nicht, warum ſoll man Ju⸗ 


den ſo begegnen? Muß erſt, zu den Zeiten 


der himmliſchen Toleranz, die Religion entfcheie 
den, ob der Staat einen Buͤrger ſchützen fol, 
oder r nicht! 2 ! 

3. Die Einwanderung der Juden kann 
nicht allgemein geſtattet werden. Nur jene 
duͤrfen einwandern, die im Paaren, oder in 
ſichern Papieren wenigſt ein Eigenthum von 


10000 fl. poln. beweiſen Finnen, und ſelbe zu 


einem nuͤtzlichen Gewerbe verwenden wollen. 


=? 4. Kuͤuf⸗ 


* 


— 
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J. Künftig ſollen die Juden ihre Hand⸗ 
werke frei, und ungehindert unter Chriſten und 
Juden treiben Tonnen, und ihre Arbeiten dfz 
fentlich auf Maͤrkten feil haben duͤrfen. Zu⸗ 
gleich aber muͤſſen ſie den gewoͤhnlichen Zuͤnf⸗ 
ten einverleibt werden, und der gewoͤhnlichen 
Zunftaufſicht untergeordnet ſeyn. 


5. Alle ihre Pachtungen muͤſſen aufhoͤ⸗ 
ren, die einzige Pottaſchenſiederei, und Erzeu⸗ 
gung des Brandtweins ausgenommen. 


Die dadurch auſſer Nahrung gekommenen 
Juden konnen Grundſtuͤcke pachten, oder kaͤuf⸗ 
lich an ſich bringen. Sie duͤrfen auch ſelbe 
die erſten drei Jahre von chriſtlichen Arbeitern 
bebauen laſſen, um dadurch ſich hinlaͤngliche 
Kenntniſſe im Feldbau eigen zu machen. Es 
iſt ihnen nicht verboten, das erlernte Hand⸗ 
werk nebſt dem Ackerbau zu treiben, wohl aber 
Jaller Handel, und alles Schaͤchern unterſagt. 
Jene Juden, welche ſich bloß dem Feldbau 
widmen, ſind von der Toleranzſteuer auf im⸗ 
mer befreit. 


Das Land wuͤrde freilich unendlich da bei 
gewin⸗ 
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gewinnen, wenn man den Juden zum Felde 
bau vermögen koͤnnte. Man hat deſſentwe⸗ 
gen ſchon etliche Verſuche gemacht, die ver= 
gebens waren, und ich fuͤrchte nicht ohne 
Urſache, daß es dieſer nicht weniger ſeyn wird. 
Der Jude muß ſeiner Vortheile gewiß ſeyn, 
wenn er zu einem Unternehmen gelockt werden 
will. Kleine, und gewiſſe Vortheile ſind fuͤr 
ihn eben ſo unbe als die Hoffnung groſſer 
Gewinnſte. Er thut um einen Gulden, was 


ein Chriſt oft nicht um einen Dukaten thun 
wuͤrde. Wenn den Juden der Staat Grundſtuͤcke 


von den Domaͤnen zutheilte, ihnen Haͤuſer er⸗ 
richtete, ſie in eigene Doͤrfer verſammelte, ſie 
mit Srräthfihaften und Vieh verſaͤhe, auf et⸗ 


liche Jahre von allen Abgaben frei machte, 


4 


jeder Judengemeinde im Anfange ein paar 
wohlverftändige Ackersleute zum gehörigen Un⸗ 
terricht in allem, was einen Einfluß auf die 
Vervollkommung der Landwirthſchaft hat, zu⸗ 


theilte, zugleich für einen guten Abſatz ihrer 


Erzeugniſſe beſorgt waͤre, ihnen aber auch den 
Sonntag zur ungehinderten Arbeit erlaubte, 
dann zweifelte ich nicht, daß ein groffer Theil 
der galiziſchen Juden mit Freuden dieſen 
Bean für ſie ſo vortheilhaften Nahrungsweg 

ergrei⸗ 


54 


ergreifen wuͤrde. In wenigen Jahren waͤre 
der Jude nicht mehr Jude, als ers nach den 
Vorſchriften ſeiner Religion ſeyn muͤßte, er 
waͤre Bauer, Buͤrger des Staats, gluͤcklich, 
geſellſchaftlich, und für die Menſchheit unent⸗ 
behrlich, 


Aber was würde das für ungeheure Sum⸗ 
men erſchoͤpfen? ? Nach einem gehoͤrigen, 
ordentlichen Gange nicht ſo ganz ungeheure 
Summen, als man glauben ſollte. Denn 
es verſteht ſich, daß man eben fo wenig auf 
einmal fuͤr 15000 Familien Haͤuſer bauen, 
Aecker, Vieh, Geraͤtſchaften herſchaffen kann, 
als man auf einmal 15000 brodlos machen 
ſoll ). Die Anſiedler in Galizien, die ſich 
beilaͤufig auf 3000 Familien erſtrecken moͤgen, 
ſollen wirklich ſchon gegen 2 Millionen koſten, 
und man erwartet, wie ich dir noch beſonders 
ſagen werde, nicht den beſten Erfolg davon. 
Fuͤr unendlich geringere Koſten wuͤrde man 9000 
Judenfamilien in den vollkommenen Stand 
das Feld zu bauen geſetzt haben, und man 
duͤrfte in kurzer Zeit ungleich beſſere Erfolge da⸗ 
von erwarten. 550 
ö Ä Ä Aber 
9 Widerlegt ſich da der Staat nicht felbf ? 
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Aber hätte man in jedem Kreiſe anfangs 
nur ein Judendorf angelegt, und die Juden 
darinn durch mildreiche Behandlung, durch 
Befreiungen, Beguͤnſtigungen, Vorrechte, u. 
ſ. w. in eine beſonders anzuͤgliche Lage vers 
ſetzt, haͤtte man Praͤmien fuͤr den ſich aus⸗ 
zeichnenden Fleiß beſtimmt, wie wuͤrde dann 
die brennende Gewinnſucht des Juden ſich bes 
ſtrebt haben, nebſt dem Vortheile das meiſte 
Getreid im Dorfe, den ſchoͤnſten Ochſen, das 
ſchoͤnſte Pferd, die meiſten Schafe, das mei⸗ 
ſte Federvieh erzielt zu haben, noch dazu den 
Vortheil, und den Ruhm der erhaltenen Bes 
lohnung zu genieſſen. Dieſer auffallende Wohl⸗ 
ſtand wuͤrde auch andere Juden ermuntern, 
auffodern, eben fo glücklich, fo beneidenswerth 
ſeyn zu wollen. Sie bauten ſich dann ſelbſt 
Haͤuſer, kauften ſich Aecker, Vieh, Geraͤth⸗ 
ſchaften, und in drei Jahren wuͤrde man in 
einem Kreiſe ſtatt einem Dorfe ſchon wenigſt 
6 Doͤrfer haben, und ſo wuͤrde ſich ihre An⸗ 
zahl von Jahr zu Jahr betraͤchtlich vermehren, 
ohne daß dann der Staat mehr, als die bloſſe 
Befreiung von allen Abgaben auf etliche Jahre 
anzuwenden haͤtte. Nach Verlauf derſelben 
koͤnnte er ſich immer durch gemaͤßigte Aufla⸗ 
gen 


a 
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gen für den gemachten Aufwand entfehäbigen, 
ohne dadurch den Landmann zu bedruͤcken. 


6. Die jüdischen Handelsleute muͤſſen kuͤnf⸗ 
tig ihre Handlungsbuͤcher ordentlich, einfach, 
und in teutſcher, oder polniſcher ru, fuͤh⸗ 
ren, und ihre Wechſel nach der gewoͤhnlichen 
Form verfaſſen. Das Haufiven bleibt durch⸗ 
gehends unterſagt, und zugleich muͤſſen all die 
Bevortheilungen, wodurch dem armen Land⸗ 
mann ihre Erzeugniſſe heranageladi, SCHERE 
eingeftellt werden. 


7. Die Kahalrabiner muͤſſen aufhören, 
Jede aus 100 Familien beſtehende Gemeinde 
haͤlt ihren eigenen Rabiner. Auf eine Anzahl 
von 5 bis 600 Familien wird eine Sy⸗ 
nogoge gerechnet. Kleinen Gemeinden wird 
der Gebrauch der Thora geſtattet. 


Fuͤr jeden Kreis iſt ein Rabiner zu beſtel⸗ 
len, deſſen Aufſicht die Glmeindrabiner unter⸗ 
geordnet ſind. 


Die Rabiner duͤrfen keinen Juden ohne 
Einigung der Ahe mit dem groſſen 
Bann, 
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Bann, und mit dem 1 ohne Beiziehung 
der Gemeindaͤle ſten ah ae. 


Der Gebrauch der Halseſſen an den Sy⸗ 
nagogen, und alle andern Arten eines peinli⸗ 
chen Gerichts werden eingeſtellt, und der Jude 
in allen Faͤllen dem ordentlichen Richter un⸗ 
terworfen. 

8. In jedem Kreis, und zwar an dem 
Orte, wo ſich der Kreisrabiner befindet, muß 
eine Normalſchule angelegt, und kein Zuden- 
kind darf in die talmudiſche Schule gelaſſen 
werden, das nicht ein Zeugnis uͤber den in der 
Normalſchule 1 Unterricht aufweiſen 
kann. 3 

9. Die Kranken Juden muͤſſen, wie die 
Ehriſten, von den Landphyſikern verſehen wer⸗ 
den. Doch iſt auch geſchickten, und in den 
Arzneigegenſtaͤnden gehoͤrig gepruͤften Juden die 
Ausuͤbung ihrer t chez verſagen ) 
5 Da 


00 Der erſte, welcher auf der e Uni⸗ 
verſitaͤt die Doktorwuͤrde im mediziniſchen 
Fache erhielt, war ein Jude. i 
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10. Da das Laſter des Meineides unter 
den Juden ſo gewoͤhnlich iſt, ſo koͤnnen die 


Eidſchwuͤre nur ſelten, und in beſonders wich⸗ 


tigen Faͤllen, unter den Maasregeln einer klu⸗ 
gen Vorſicht, geſtattet werden. Meineide, 
Verfaͤlſchungen der Wechſelbriefe, und alle an⸗ 


dern Verbrechen, Sur die eine Leibſtrafe nach 


der Halsgerichtsordnung verhängt iſt, find 


kuͤnftig mit der Abſchaffung aus dem Lande zu 


beſtr afen. 


Ohne Zweifel wuͤrde das die wirkſamſte, 
ſchreckbarſte Strafe fuͤr die ganze Judenſchaft 
ſeyn, wenn der Meineidige, der Betrüger, 


der Unterhaͤndler, der Kuppler u. ſ. w. ohne 


viel zu zoͤgern, auf der Stelle aus dem Lande 
geſchaft wuͤrde. Aber daß hier die ſchuldloſe 
Armuth mit dem Verbrecher in eine gleich ent⸗ 
ehrende Lage verſetzt wird, iſt entſetzlich! 


II. Vermoͤg den Abgaben, und andern 
Verbindlichkeiten ſind die Juden von der Grund⸗ 
obrigkeit wie andere Unterthanen zu behandeln. 


12. Die von den Juden in den Städten 
erſchlichenen buͤrgerlichen Gerechtſame ſind ih⸗ 
| nen 


„ 
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nen abzunehmen, und den Staͤdten wieder 
einzuraͤumen u. ſ. w. ä 


Aus dieſem ſiehſt du alſo, daß es auch 


nach dem neuen Syſtem zum Theil beſſer, 


zum Theil ſchlechter mit den Juden in Gali⸗ 
zien werden mag. Im Grunde aber bleiben 
ſie noch immer, auch zu unſern menſchlichern 
Zeiten, noch die ungluͤcklichſte, beklagenswuͤr⸗ 
digſte, hilfloſeſte Klaſſe der Menſchen, denen 
nicht erlaubt iſt, im Schooſſe ihres Vaterlan⸗ 
des Patrioten, bei den groͤſten Abgaben für 
die Aufrechthaltung des Staates Buͤrger, im 
Kreiſe ihrer verbrüderten Mitmenſchen Bruͤder 
au ron 1— 


u Sieben⸗ 
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Siebenunddreißigſter Brief. 


Von den Anfiedlern in Galizien. 


Mon den 12 oder 13000 Familien, die ſeit 
etlichen Jahren in groſſen Truppen vom roͤ⸗ 
miſchen Reich auswanderten, und nach Oeſt⸗ 
reich kamen, find bereits gegen 3000 Fami⸗ 
lien nach Galizien uͤberſetzt worden. Vermoͤg 
dem Patente, das ſie zur Auswanderung mit 
ſo vielverſprechender Lockung eingeladen hat, 
bekoͤmmt jede Familie ein Haus, eine gewiſſe 
Anzahl Aecker, Vieh, und Geraͤthſchaften un⸗ 
entgeltlich. Es ſind ſchon einige Doͤrfer fuͤr 
ſie angelegt. Die Haͤuſer ſind artig, und 
geräumig, aber das Vieh nach polniſcher Art 
elend, und fuͤr einen Landmann, der des Feld⸗ 
baues kuͤndig iſt, beinahe unbrauchbar. 


Im Grunde genommen laͤßt ſichs von die⸗ 
fer Anſjedlung nicht viel beſonders hoffen. Denn 
meiſtens haben dieſe Leute ihr gutes, ſittliches, 
nahrhaftes Vaterland verlaſſen, weil fie unru⸗ 

hige 
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hige Koͤpfe ſind, einen beinahe polniſchen Hang 
zur Traͤgheit haben, und den eigentlichen Sinn 
der öſtreichiſthen Einladung fo übel verſtanden, 
daß ſie glaubten bloß nach Polen kommen zu 
duͤrfen, um im Stande einer vollen, uͤber⸗ 
flieſſenden, paradiſiſchen Gemaͤchlichkeit leben 
zu konnen. Zudem, weil die Einwanderung 
gegen alle Erwartung auf einmal zu ſehr über 
Hand nahm, wurden dieſe Leute zu 70 und go 
Familien in kleine, enge Kloſtergebaͤude zu 8 
und 9 und mehr Monaten verlegt, wo die eis 
ne Haͤlfte durch Einathmung fauler, ſtinkender, 
giftiger Duͤnſte, und eine ungewohnliche, 
grobe, fuͤr einen ordentlichen Magen unver⸗ 
dauliche Koſt bald aufgerieben wurde, ) die ande⸗ 
re Hälfte durch ein fo lange anhaltendes, ges 
ſchaͤftloſes Leben ſich nach und nach an eine 
muthloſe, ſchlaͤfrige Unthaͤtigkeit verwoͤhnte. 


Uiberhaupt wuͤrde man noch nicht ſehr an 
eine 


) In einigen Kloͤſtern ſtarben einen Winter 
hindurch gegen hundert Perſonen. Der Staat 
leidet einen beträchtlichen Schaden dabei, iu: 
dem er Leute verliert, die er mit vielen Sur 
ſten ins Land gebracht, mit vielen Koſten auf 
ihren Beſtimmungsort verſetzt hat, und dann 

noch etliche Monate ernähren mußte. 
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eine ſo groſſe, auf einmal ſo ſehr uͤberhand 
nehmende, fuͤr ſo vielen Aufwand ſo wenig 
Fruͤchte verſprechende Anſiedlung g wacht haben, 
wenn man die itzige Lage des Landes, den 
Stand der Bevoͤlkerung, das Beduͤrfnis der 


Volksmenge, und die Summe der Erzeugneſſs 


zuvor durch genaue Zuſammenhaltung in ein 
näheres Detail gebracht hätte. Die wohlthaͤti⸗ 


ge Fruchtbarkeit des Bodens hat Galizien auch 


bei dem elendeſten Zuſtande der Landwirthſchaft 


* 


noch immer bis zum Uiberfluß ernaͤhrt. So 
ſehr auch durch die oͤſtreichiſche Uibernahme ö 


die Volksmenge auf einmal anwuchs, in 


einem ſo geringen Preiſe ſind die in Galizien 


erzeugten Nahrungsfruͤchte wirklich itzt noch. 
Waͤchst nun die erzielende Menge noch immer, 


ohne daß die verzehrende Menge mit ihr in ein 


der Quantitaͤt ihrer Erzielung entſprechendes 
Verhaͤltnis verſetzt wird, fo iſt die Folge un⸗ 
ausbleiblich, daß die Erzeugniſſe bald zu einer 
Art von Unwerth herab kommen muͤſſen. 


Der Abſatz, den ſich der itzige Anſiedler 
verſprechen kann, wird für ihn nicht ſehr ers 


munternd ſcyn, indem die meiſten polniſchen 


Staͤdtchen ohne Handwerker, 5 Handel, 
und 
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und Fabricken, oder mit einem alles zu ſagen, 
beinahe in dem erbaͤrmlichen Zuſtande eines 
halbentvoͤlkerten Dorfes ſich befinden. Als ich 
durch das Staͤdtchen Pſiska reiſte, hatte da ein 
Anſiedler einen mit 4 Pferden beſpannten Wa⸗ 
gen voll weiſſer Ruben feil, die er anderthalb 
Meilen ſchlechten Wegs herfuͤhrte. Kein Menſch 
feilſchte ſie an. Endlich kam ein Jude, der 
unverſchaͤmt genug war, ihm fuͤr den ganzen 
Wagen voll ein Schandgeld von 14 kr. zu bie⸗ 
ten. Um dieſen Preis ſollte ein Bauersmann 
ſeine Pferde nicht eine Stunde weit plagen 
wollen. Und da haͤtte er fuͤr die Niederſchaͤn⸗ 
dung ſeiner Pferde, fuͤr ſeine Ruben, fuͤr die 
Verſaͤumung der Zeit, fuͤr eine muͤhſame 
Arbeit vieler Wochen den Erſatz von 14 kr. 
Wer wird nun den Mann noch einmal vermoͤ⸗ 
gen konnen Ruben zu erzielen? 


Es iſt eine Unmoͤglichkeit die Landwirth⸗ 
ſchaft auf einen bluͤhenden Zuſtand empor zu 
bringen, wenn man nicht zugleich auf einen 
den Fleiß des Landmanns hinlaͤnglich belohnen⸗ 
den Abſatz ſeiner Erzielungen beſorgt iſt. Wir 
duͤrfen die beſten, fleißigſten, geſchickteſten 
Landwirthe nur in jenen gluͤcklichen Gegenden 

ö auf⸗ 
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aufſuchen, wo naͤchſt dem Schutze des Staates, 
und einer ungekraͤnkten buͤrgerlichen Freiheit 
die Fruͤchte ſeines Schweiſſes ihre vortheilhaften, 
e Auswege haben. | 


Die Landwirthſchaft in Galizien durch ver⸗ 
ſtaͤndige Landwirthe verbeſſern, und die Staͤdte 
durch Vermehrung der Handwerker, Errich⸗ 
tung der Fabricken, Verbreitung, und Be⸗ 
foͤrderung des Handels bevoͤlkern, hätte für 
den Staat ein gleichzeitiges Geſchaͤft ſeyn ſol⸗ 
len. Aber da man fuͤr das eine alles, fuͤr das 
andere nichts unternahm, ſo mußte matüklich 
fuͤr beides gleich wenig geſchehen. 


Baugleich haͤtte man die Anſiedler nicht in 
eigene Doͤrfer verſammeln, ſondern auf jedes 
polniſche Dorf, ſo viel es thunlich geweſen waͤre, 
eine oder zwo Anſiedlerfamilien ſetzen ſollen, 
um dem polniſchen Bauern durch eine beſſere, 
ſolidere Kultur zum Unterricht dienen zu koͤn⸗ 
nen. Eben ſo haͤtte man mit den juͤdiſchen 
Doͤrfern, wenn man meinen bereits angezeig⸗ 
ten Plan befolgt haͤtte, zu Werk gehen muͤſſen. 
Das obige nun vorausgeſetzt, waͤren nicht 
Unterricht, Prämien, Befoͤrderung eines ver⸗ 

* - haͤltnis⸗ 
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haͤltnismaͤßigen Abſatzes ein kuͤtzelnder Sporn 
fuͤr die ſchlaͤfrigſte Traͤgheit geweſen, um ſie 
zum Muthe, zum Fleiß, zur Thaͤtigkeit zu er⸗ 
wecken? Muͤßte der Staat nach meiner Me⸗ 
thode nicht ſchon in 5 oder 6 Jahren doppelt 
einaͤrnten, was er nach der ſeinen kaum in 
20 Jahren erzwingen wird? Zudem waͤre noch 
der beſondere Vortheil hinzuzuſetzen, daß alle 
Anſiedler gleich bei ihrer Ankunft in die gehoͤri⸗ 
ge Thaͤtigkeit verfegt wuͤrden. Denn 3000 
Doͤrfer koͤnnten fuͤr 3000 Familien auf die 
Unkoͤſten des Staates leicht 3000 Haͤuſer er⸗ 
bauen.) Aber es war nicht moͤglich, für 3000 
Familien auf einmal 70 bis 89 Dörfer anzu⸗ 
| legen. 5 


) Die meiften Edelleute würden mit Vergnuͤgen 
Anſiedler in ihre Dörfer aufgenommen, und 
dem Staate die aus gelegten Unkoͤſten verguͤtet 
hahen. Einige haben es bereits gethan. 


Th. E Acht⸗ 
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Achtunddreißigſter Brief. 
Von der Tobacksſabricke in Winniky. 


D 


=... a der Aftishandel Galitzens gegen feinen 
Paßivhandel kaum wie 600 zu 1 ift, fo folgt 
von ſich ſelbſt, daß die Vortheile, die daraus 
für das Land entſtehen ſollten, nicht ſehr bes 
traͤchtlich ſeyn konnen. Doch wirft du daraus 
ſchon die gehoͤrige Uiberſicht des Ganzen erhal⸗ 
ten, wenn ich dich mit den Fabricken in Gali⸗ 
zien, mit den Erzielungen, welche ausgefuͤhrt, 
und mit den Beduͤrfniſſen, welche eingeführt 
werden, bekannt mache. 


Zuerſt alſo von den REN, 


Die merkwuͤrdigſte im Lande iſt die To⸗ 
backsfabricke zu Winniky, eine Meile von Lem⸗ 
berg, und wird vom Aerarium adminiſtrirt. 


Die k. k. Tobacksadminiſtration wurde im 
Jahr 1778 in Galizien eingeführt, und an die 
Juden Moſes Honig, und Joſeph Schrenk 
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verpachtet. Die Fabricke war anfangs in Lem⸗ 
berg im geweſten Konvikthaus, weil ſie aber 
da wegen der Enge und Schwaͤche dieſes Ge⸗ 
baͤudes nicht wohl beſtehen konnte, ſo wurde 
fie 1779 nach Winniky in das Stiftungsſchloß 
uͤberſetzt. Da iſt nun die Fabricke alles Tobacks, 
36 Schneidmaſchinen, die Brieffabrikation, 
{ehr geraume Magazine für die Tobacksblaͤtter, 
und den ſchon verfertigten Toback. Die Zu⸗ 
richtung dieſes Gebaͤudes koſtete 39000 fl. 


Aller Toback, der bei der Einfuͤhrung der 
k. k. Adminiſtration im Lande vorhanden war, 
wurde eingeloͤſt, und davon eine groſſe Menge 
des Unbrauchbaren verbrannt. Die Blaͤtter 
ſelbſt wurden vermoͤg der Zerſchiedenheit ihrer 
Guͤte zu 5, 6 bis 7 fl. abgenommen. 


- Ehemal war die Erzeugung des Tobacks⸗ 
blattes ungleich gröffer, als itzt, fo zwar, daß 
viele tauſend Zentner in fremde Länder geführt 
wurden. Die Urſache ihres fo groſſen Herab⸗ 
ſinkens ſchreibt man dem geringen Preis zu, 
für welchen itzt die Adminiſtration die Blätter 
einloſt. In fremde Laͤnder wird keiner mehr, 
1 . in 
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in die Erblande aber nur noch fehr wenig To⸗ 
back verfuͤhrt. 

Die itzige jährliche Erzielung mag ſich auf 
30, 36 bis 40000 Zentner belaufen, 


Das Tobacksblatt fodert zur guten Gedei⸗ 
hung einen ſchwarzen, reinen, fetten Boden, 
der in Galizien haͤufig anzutreffen iſt, und liebt 
die Nachbarſchaft der Fluͤſſe. 


In Ruͤckſicht der innerlichen Guͤte theilt 
ſich der Toback in 3 Klaſſen. | 


1. In den Zaprater. 
2. In den Dnieſter. 
3. In den Podolier. 


Der Zaprater hat ein herzaͤhnliches, run⸗ 
des, dichtanzufuͤhlendes, fettes, ſalpetrichtes 
Blatt. Er uͤbertrifft, wie viele behaupten wol⸗ 
len, den Ungariſchen und Virginiſchen, und 
koͤmmt dem Tuͤrkiſchen ſehr nahe. Er giebt 
einen ſehr wohlſchmeckenden Rauchtoback, und 
wird zu keinem Schnupftoback verarbeitet. Die 
groͤſte Menge, und in der erſten Vortrefflich⸗ 

keit 
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keit wird erzeugt von der Herrſchaft Rudaiky, 
und Miner am Fluß Broth, an der bukowiner 
Graͤnze. 


Der Dnieſter waͤchſt am Fluß Dnieſter, 
hat ein breites, langes, duͤnnes, geringwich⸗ 
tiges Blatt, das der aͤuſſern Geſtalt nach dem 
virginiſchen Blatte nicht ſehr unaͤhnlich iſt. 
Man verarbeitet ihn mit gleichem Vortheile zu 
Schnupf⸗ und Rauchtoback. Den meiſten und 
beſten liefern die ln Koropiez und Mas 
riampol. a 


Der Podolier waͤchſt in ganz Podolien, 
vorzuͤglich aber am Fluß Sereth. Sein Blatt 
iſt groß, und leicht, und giebt den angenehm⸗ 
ſten Schnupftoback. Die Herrſchaft Querve⸗ 
rogrod erzielt den meiſten. 


Im Jahr 1780 ſind zu Stanislow, Kol⸗ 
lomaͤa und Zartkow neue Magazine errichtet 
worden, die zuf*.umen auf 20000 fl. zu ſtehen 
kamen. Die erſten zwei ſind von Holz, in 
ein Quadrat gebaut, und 3 Stoͤcke hoch. Je⸗ 

des faßt gegen 24000 Zentner. Das dritte 
iſt ein altes Schloß, welches dem Staroſten 
See 
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Sadowsky vom Aerarium mit 400 fl. jahrlich 
verzinſet wird, und hat Raum fuͤr 22000 
Zentner. vr 


Bei jedem Magazin find ein Faktor, ein 
Kontrolſchreiber, ein Wagmeiſter, und zu 5 
und 6 Nachſteher. ger 


Das Tobacksblatt wird nach den Graden 
feiner Güte eingelöft, und leidet in den Prei⸗ 


ſen beinahe alle Jahre eine kleine Aenderung. 


Im Jahr 1780 


Far 
Ar. 
— 
+ 


wurde eingelbſt das beſte der Zentner fuͤr 5 — 


das miktere e 
das geringe? = = 2 30 
Im Jahr 1781 
das gunue 8 
das mittere ⸗ „ 3 135 
das geringe⸗ - 2 — 
Im Jahr 1784 und 85 
das gute „ Er ae 
das mittere⸗ = = 3 45 
dasgeringe = = = 2 — 
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Was der Toback in Galizien uͤberhaupt, 
ſeitdem denſelben das Aerarium ſelbſt in Adnai⸗ 
niſtration genommen, des Jahrs abwirft, be— 
lauft ſich auf 986890 fl. 

Ausgabe davon auf 650012 — 
reiner Gewinnſt auf 336878 — 


um der hinreichenden Menge der Anpflan⸗ 
zung der Blaͤtter ſicher zu ſeyn, und in der 
Einloͤſung gehoͤrige Ordnung zu treffen, hat 
man folgende Methode eingefchlagen, ö 

Jeder Tobackspflanzer muß mit Anfang 
des Maͤrzen den Ort der Anpflanzung, feine 
Breite und Laͤnge dem Kreisreviſor ſchriftlich 
uͤbergeben, und erhaͤlt eine gedruckte Lizenz zu⸗ 
ruͤck, die er bei der Einlieferung der Blätter 
den Magazinbeamten uͤberreichen muß. 


Eine andere Einloͤſungszeit iſt fuͤr den Un⸗ 
terthanen, und wieder eine andere fuͤr die Herr⸗ 
ſchaften und Geiſtlichkeit beſtimmt. Vom ızten 
Dezember bis ısten Februar werden die Blätter 
vom Unterthanen, und vom löten Februar bis 
1zten May von den Herrſchaften eingeldſt. Als 
ler Toback, den man auſſer der Einloͤſungszeit 
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in Privatbehaͤltniſſen bos, wird fiskaliſch ge⸗ 
macht. 


Juden, Herrſchaftsbeamten, Herrſchaften 


und Geiſtliche kauften und druͤckten ſonſt dem 


VUnterthanen feinen Toback oft unter der Hälfte 
des ſonſt gewoͤhnlichen Preiſes ab, und wucher⸗ 
ten damit, welches nun auf das ſtrengſte ver⸗ 
boten iſt. Jeder Unterthan muß ſeinen Toback 
in Perſon abliefern, und bekoͤmmt ſein Geld 
auf die Hand. Der Zentner wird ihm die 
Meile mit 4 kr. Fuhrlohn bezahlt. Den mei- 


ſten Toback erzielen die Unterthanen; Herrſchaf 


ten aber, und Geiſtliche nicht viel Über 3000 
Zentner. 


Neun⸗ 
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Neununddreißigſter Brief. 


Eine gederfabricke, eine Glashütte, eine 
Pulversmuiple N 


Fidrich Preſchel hat zu Busk eine Lederfa⸗ 
bricke angelegt, die von Jahr zu Jahr durch 
dieſen klugen, unternehmenden Mann in einen 
bluͤhendern Zuſtand verſetzt wird. Es hatte, 
ſo ſehr ichs auch wuͤnſchte, ſich noch keine Ge⸗ 
legenheit fuͤr mich ereignet, dieſe von vielen 
fo ſehr geruͤhmte Fabricke ſelbſt ſehen zu konnen. 
Es werden darinn alle Gattungen von Leder 
verfertigt. Die ganze Militärdfonomie erhält 
davon hinlaͤnglichen Vorrath, und da zugleich 
beinahe die Haͤlfte von Galizien itzt ſchon mit 
Leder davon verſehen wird, fo zweifle ich gar 
nicht, daß es Preſchel in etlichen Jahren noch 

dahin bringen wird, das ganze Land damit ver⸗ 
ſehen zu koͤnnen. 


Zu Lubaſchof iſt eine Glashuͤtte, derer Un⸗ 
ternehmer aus Mangel des Kieſes die Methode 
| | einſchlagen 


N 

einſchlagen mußte, aus Sand den kleinen Kies 
zu waſchen. Das Glas, welches da gemacht 
wird, iſt noch nicht ſehr weiß, und rein, ob 
es gleich ſeit einigen Jahren durch Verbeſſerung 
der Manipulation merklich viel an Vollkommen⸗ 
heit gewonnen hat. Man iſt im Begriffe noch 
4 andere Glashuͤtten anzulegen, und es ſollen 
dazu ſchon 70 Familien aus Boͤhmen verſchrie⸗ 
ben ſeyn. ö 


Die haͤufige Salpetererzeugung in Galizien 
veranlaßte Herrn Serz eine Pulvermuͤhle zu Kot⸗ 
kurze, 5 Meilen von Lemberg, zu errichten. 
Er erhielt im Anfange vom Aerarium das Ver⸗ 
ſprechen einer hinlaͤnglichen Unterſtuͤtzung, fieng 
an zu bauen, und ſtellte in kurzer Zeit drei 
herrliche Pulverſtaͤmpfe her. Man zog ihn indeſſen 
von Zeit zu Zeit mit dem verſprochenen Vorſchuß 
von 10009 fl. auf. Das Werk war einmal ange⸗ 
fangen; es zu unterlaſſen waͤre ſein Untergang 
geweſen; es fortzuſetzen bedrohte ihn nicht we⸗ 
niger ſeines Unterganges. Er brauchte Geld, 
fiel dem unmenſchlichen Wucher in die Haͤnde, 
und zahlte zu 50 Prozenten Intereſſen. Eine 
vortreffliche Unterſtuͤtzung für angehende Fabri⸗ 
kanten! Der ehrliche Mann war feinem Sturze 

nahe. 
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nahe. Alles bedaurte ihn; in Privathaͤnden 
war keine Hilfe. Endlich auf wiederholte, drin⸗ 
gende Vorſtellungen am Hofe in Wien erhielt 
er doch eine Summe von 5000 fl.; und damit 
mag er nun ſehen, wie er ſich heraushilft. 


Ich weiß nicht, wie in manchen Faͤllen 
das Aerarium blind genug ſeyn kann, ſeinem 
Vortheile ſo offenbar, ſo ſchnurgerade entgegen 
zu arbeiten. Es wurde zuvor der in Galizien 
erzeugte Salpeter hinausgefuͤhrt, uͤber 50 Mei⸗ 
len weit, da zu Puloer gemacht, und ein groſ⸗ 
ſer Theil davon wieder hineingefuͤhrt. Was 
muß alſo durch Erſparung des Hinz uud Herz 
fuͤhrens, und durch hundert andere Wei tſchicht⸗ 
tigkeiten dem Staate für ein Vortheil erwachſen! 


Alles Pulber wird auf Koſten des Aera⸗ 
riums verfertigt, und der Unternehmer erhaͤlt 
für einen Zentner von der groben Gattung 9, 
und von der feinern 15 fl. Des Tags konnen 
auf allen 3 Staͤmpfen 9 Zentner, alſo des Jahrs 
2700 Zentner geſtampft werden. Der Salpe⸗ 
ter wird ihm vom Aerarium g geſchaft, und der 
Schwefel, den er in Lubin aus einer Schwe⸗ 
felquelle waſcht, beſonders bezahlt. il 
N Ä ; i 5 Zu 


a 
Zu Aae war einſt eine Lachſibic, 

die aber zu den a zerſtört 
worden. \ 


Im ganzen Lande find nur vier Papier⸗ 
muͤhlen, welche aber nicht einmal im Stande 
find der ungeheuren Konzipier- und Kopierſucht 
der Kanzleien zur Haͤlfte Genuͤge zu leiſten. 
Eine davon iſt zu Sklo, welche der Buchdru⸗ 
ckerswittwe Billerin gehoͤrt; eine zu Busk, wel⸗ 
che von H. Binny neu errichtet worden; eine 
zu Navaria, und eine zu Lolikowffka. Es 
werden des Jahrs viele tauſend Riſſe aus Maͤh⸗ 
ren für die Kanzleien, und aus Ungarn fuͤr die 
Tobackfabrick zu Winniky eingefuͤhrt. 


In Bokutien und im Belzerkreiſe wird in 
groſſer Menge Pottaſche gebrannt. Aus Hanf 
und Flachs, der im przemisler Kreiſe haͤufig 
erzielt wird, und noch haͤufiger erzielt werden 
koͤnnte, wird eine blos ſehr grobe deinwand ver⸗ 
fertigt, und in ziemlicher Menge ausgefuͤhrt. 
Die Leinweber wohnen meiſtens in niedern Ge⸗ 
birgen. Dieſer Flachs und Hanf iſt vermoͤg 
feiner Feine, feiner Zuͤgig keit und innern Güte 
von einem noch groͤſſern Weihe als der Schle⸗ 

ſiſche. 
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| r ſche. Wenn der Staat feine Aufmerkſamkeit 
darauf gerichtet, und für einen beſſern Unter- 
richt der Leinweber geſorgt haͤtte, ſo muͤßte der 
galiziſche Leinwandhandel dem ſchleſiſchen und 
boͤhmiſchen itzt ſchon das volle Gleichgewicht 
halten. 


Auch halten ſich in den Gebirgen eine ziem⸗ 
liche Anzahl Eiſenarbeiter auf, die es aber in 
ihrer Kunſt noch nicht eine Stufe über die uns 
geſchickteſte Pumpheit gebracht haben. 


Das iſt nun alles, was man in Galizien, 
wenn min in der Benennung nicht ſtrenge ſeyn i 
will, Fabricken nennen kann, und verdient für 
ein Land von 1300 Quadratmeilen, uͤberhaupt 
genommen, kaum eine Erwaͤhnung. Der 
Staat hät in der That das Ganze an der Em⸗ 
porbringung der Bevoͤlkerung verſaͤumt, da er 
ſo lange nicht zur Unterſtuͤtzung des Fabricken⸗ 
weſens zu vermoͤgen war. Itzt koͤnnten in Ga⸗ 
lizien wenigſt ſchon 40 namhafte Fabricken in 
gehoͤriger Bluͤthe ſtehen, das ganze Land mit 
ihren Produkten verſehen, und zugleich einen 
betraͤchtlichen Uiberſchuß in fremde Laͤnder ver⸗ 
ſchicken; auch hatte die Beyoͤlkerung wenigſt 

0 an 
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an 20000 befchäftigten Menſchen gewonnen 
wenn der Staat die Private durch ſchmeichel⸗ 
hafte Bedingniſſe, durch Unterſtuͤtzung, durch 
Vorſtreckung hinlaͤnglicher Summen zur a 
nehmung aufgefodert Wa 


Vierzig 
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Vierzigſter Brief. 


Vom Mangel an Handwerkern. 


A uch iſt Galizien noch nicht einmal mit hin⸗ 
laͤnglichen Handwerkern verſehen. Einige feh⸗ 
len ganz, andere ſind entweder nicht im Stan⸗ 
de die Haͤlfte ihrer Arbeiten zu beſtreiten, oder 
find in ihrer Profeßion hoͤchſt unerfahren. Stahl⸗ 
und Galanteriearbeiter fehlen ganz. Wagner, 
und Schmiede ſind nur in Staͤdten, und da 
ſehr ſparſam anzutreffen, auf dem Lande fin⸗ 
det man zu ganzen Meilen im Umkreiſe keinen. 
Sattler ſind weder in ihrer Anzahl, noch im 
Werthe ihrer Arbeit bedeutend. Wer ſich nicht 
mit elender, plumper, ſchwerfaͤlliger Pfuſche⸗ 
rei begnuͤgen will, muß ſeine Waͤgen auf hun⸗ 
dert Meilen weit herbringen laſſen. In ganz 
Lemberg iſt nur ein Hutmacher, und dieſer erſt 
ſeit 2 Jahren. Von Tiſchlern kann man die 
beſtellte Arbeit oft vor einem halben Jahre 
nicht erhalten. Schuſter und Schneider be⸗ 
reichern ſich bei einer ſchlechten Bedienung un⸗ 
5 gemein; 
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gemein. Die Arbeitspreiſe konnen alſo mit 
dem Preiſe der Lebensmittel in keinem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſeyn, wobei die mittere Klaſſe in ih⸗ 
rer Rechnung um vieles zu kurz kommen muß. 


Man hat freilich durch vortheilhafte Be⸗ 
dingniſſe alle Gattungen von Handwerkern ins 
Land zu locken geſucht, aber es war umſonſt. 
Doch haͤtte der Staat ein weit wirkſameres 
Mittel ergreifen koͤnnen, ſo, daß itzt Galizien 
mit Handwerkern aller Gattungen hinlaͤnglich 
verſehen ſeyn würde, 


Man haͤtte zum Beifpiel aus Waiſen⸗ und 
Findelhaͤuſern, dann von armen Eltern geſun⸗ 
de, wohlgewachſene Knaben in Wien, und 
andern ſtark bevoͤlkerten Provinzialſtaͤdten auf 
Unkböſten des Staates den fittlichften, und ges 
ſchickteſten Meiſtern zur Lehre uͤbergeben, und 
gewiſſen Stellen die beſondere Aufſicht auf dieſe 
Lehrlinge auftragen ſollen. Auch als Geſellen 
muͤßte man ſie nie auſſer Augen gelaſſen haben. 
Waͤren ſie nun im Stande geweſen, ſelbſt 
Meiſter vorzuſtellen, ſo haͤtte man alle zum 
ſonſt gewöhnlichen Meiſterſtuͤcke auffodern ſollen. 
Die ſich in dieſer Arbeit, und ſonſt an Fleiß, 

Red⸗ 
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Redlichkeit, und guten Sitten vorzüglich aus⸗ 


gezeichnet hätten, ‚hätte man als Meifter, und 


— 


die andern als Geſellen nach Galizien gefchieft, 
Hier haͤtte man ihnen in den Staͤdten eine 
Wohnung einraͤumen, auf dem Lande Haͤuſer 
erbauen ; fie mit Inſtrumenten verſehen, und zur 
uͤb rigen Ausruͤſtung eine kleine verhaͤltnismaͤßige 
Summe an die Hand geben ſollen. Aber auch 
bei ihrem weitern Fortgang muͤßte der Staat 
ſein Augenmerk nicht von ihnen gewendet, 
und die wirth yſchaͤftlichſten, und fleißigſten mit 
einer Praͤmie belohnt haben, Jedem dieſer Mei⸗ 
ſter waͤre zugleich die Verbindlichkeit auferlegt 


worden, einen Lehrling unentgeltlich zu unter⸗ 
richten. Von hundert Meiſtern, die der Staat 
von Anfang beſorgte, wuͤrde man in acht Jahren 


200 und in ſechszehn Jahren ſchon 400 haben. 


Galizien muͤßte itzt mit allen Arbeitern verſe⸗ 
hen, das Geld, das nur unter gewiſſen Klaſ⸗ 


fen zirkulirt, im gehörigen Kreislauf gebracht 
ſeyn, und nicht nur einen Durchfuhr-ſondern 
auch einen edel haben. 


Auf einem ER, Bege iſt es fehr ſchwer, 
auch durch die vortheilhafteſten Bedingniſſe ge⸗ 
ſchickte Handwerker ins Land zu locken. Denn 

2. Th. 5 a ein 
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ein geſchickter Handwerksmann wird me arm 
ſeyn. Er traͤgt ſein Kapital in ſeinen Haͤnden, 
und es wird ihm nicht an Fleiß fehlen, ſelbes 
auf ergiebigen Zinſen anzulegen. Wo er ſich 
anſaͤßig gemacht hat, geht immer ſeine Arbeit 
ſeine richtigen Wege, er wird geſucht, er hat 
ſeine ordentlichen Kundſchaften, er wird geliebt, 
uud geſchaͤtzt. Was kann ihn alſo, beſonders 
wenn er verheurathet iſt, vermoͤgen von einem 
fo guten Wohnplatze weg zu ziehen, und fein 
gutes, richtiges Auskommen mit unſichern 
Ausſichten zu vertauſchen? Was man alſo 
uͤberhaupt ſich von der Einwanderung der Hand⸗ 
werksleute verſprechen kann, iſt, daß man 
ſich fuͤr betraͤchtliche Ausgaben Lumpen, Pol⸗ 
trone, Trunkenbolde erkauft. Ich würde das 
nicht ſagen, wenn ich nicht Gelegenheit genug 
gehabt hätte, dieſes in Galizien zu beobach⸗ 
ten. 


„Aber nach dem obigen Vorſchlage wuͤrde 
die Bevoͤlkerung nichts gewinnen. Und wa⸗ 
rum nicht? Muͤßten nicht auf dieſe Art etliche 
hundert ohne Zweifel fruchtbare Ehen beſchleu⸗ 
nigt werden, beſonders, wenn der Staat noch 
darauf eine Belohnung fe tzen wollte, daß jeder 

Purſche 


. 2,2 7008 


— 


Purſche fein Mädchen nach Galizien mitnaͤhme? 
Aus dieſen etlichen hundert Ehen haͤtte man 
laͤngſtens in 20 Jahren mehr als tauſend zu 
erwarten. 


— 


„Aber ſolche Anſtalten muͤßten ungeheure 
Summen verſchlingen. Nicht eben unge⸗ 
heure Summen! Und kann der Staat je eine 
gute Anſtalt zur gehoͤrigen Ausuͤbung bringen, 

ohne darauf groſſe Summen zu verwenden? 
Und find ſolche Summen darum ſchon verlos 
en? Wuchert man nicht in wenig Jahren 
darauf das Kapital mit vielfältigen Zinſen 
wieder ein? 


| 
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Einundvierzigſter Brief. 
Von den Salinen, und Salzkokturen. 


Kiew: die vorzuͤglichſten Schaͤtze von Gas 
lizien ſind die Salinen zu Bochnia, und Wie⸗ 
liczka zu rechnen. Die Entdeckung davon 
geſchah vor ungefaͤhr 600 Jahren, und zwar 
zuerſt zu Bochnia, welches ehedem ein Dorf, 
itzt aber eine Stadt von nicht beſonderer 
Bedeutung iſt. Die Laͤnge der Salzgruben 
zu Bochnia mag ungefaͤhr uͤber eine halbe 
Stunde, und ihre Tiefe gegen hundert Klafter 
betragen. | 


Die Salzgruben zu Wieliczka find von 
einem groͤſſern Umfange, ihre Tiefe aber be⸗ 
traͤgt bis itzt nur 80 Klafter. Man hat unter 

der Erde groſſe Gaͤnge, und ſehr geraͤumige 
Plaͤtze ausgehauen. Sie verlieren ſich aber fo 
unordentlich ineinander, daß ein Fremder lan⸗ 
ge Zeit darinn herumirren muͤßte, und vielleicht 
weniger, als aus einem Irrgarten einen Aus⸗ 

| gang 
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gang finden koͤnnte. Die groffen unterirdiſchen 
Plaͤtze werden Kammern genannt, und dienen 
zu zerſchiedenen Behaͤltniſſen, als zu Heubdͤ⸗ 
den, Pſerdſtaͤllen, Salz = und Faͤſſermagazi⸗ 
nen. Es ſind da oft zu 2 bis 3000 Pferde, 
welche zur Arbeit gebraucht werden. Das Salz 
wird aus der Erde in groſſen Maſſen, und 
Klumpen ausgearbeitet, die ſonſt zu 20 bis 
30 Zentner wogen. Itzt aber findet man wenig 
Klumpen mehr uͤber 10 oder 12 Zentner. Die 
Arbeiter allein belaufen ſich auf mehr als 1800 
Perſonen. Das Salz iſt nicht nur fuͤr das 
ganze Land hinlaͤnglich, ſondern es wird auch 
in groſſer Menge ausgefuͤhrt. Mit Preußiſch⸗ 
ſchleſten, und Polen werden des Jahrs 2 oder 

3 Kontrakte allemal zu 50 bis 60000 Faͤſſer 


angeſcloſfn 


Nach Abzug aller Unkoͤſten tragen dieſe 
Salzgruben dem Aerarium jaͤhrlich uͤber 
400000 fl. Seitdem Galizien unter der Oeſt⸗ 
reichiſchen Regierung ſteht, iſt in der Manipu⸗ 
lation zur Bearbeitung des Salzes viel ver⸗ 
beſſert worden, ſo zwar, daß in Schonung 
des Salzes ſowohl, als in Verminderung der 
Arbeiter viel erwirthſchaftet wird. Indeſſen 
aber 
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aber ift man wirklich darauf bedacht, das Gans 


ze auf einen noch weit vollkommnern Fuß zu 


bringen, ob man gleich itzt ſchon fuͤglich des 
Jahrs ſechs, bis ſiebenmalhunderttauſend Wie⸗ 
nerzentner ausbeuten kann. 


Auch hat man in Pokutien bei Bajowa 


im Jahr 1781 eine ähnliche Salzgrube ange⸗ 


legt, von der ich keine al: Nachrich⸗ 
ten habe. 

Nicht weniger reich iſt Galizien an Sud⸗ 
ſalz, womit beſonders der Fuß des karpatiſchen 
Gebirge von dem Sanfluß an bis an die Graͤnze 
den Neoldau bis zum Uiberfluß angefuͤllt iſt. 
In einer einzigen Strecke ſind uͤber hundert 
Salzkokturen, in welchen man jaͤhrlich mehr 
als 1500000 Zentner Salz erzielen kann. 


Die betraͤchtlichſten Kokturen ſind zu Halicz, 


Dobromuͤl, Staraſol, Drohobiez, Bobichow, 


Dolina, Rosmiatow, Nadworno, Koſſow 


u. ſ. w Sie werfen jaͤhrlich dem Aerarium 
mii Abzug aller Unkoͤſten über 300000 fl. ab. 


— 


Zwei⸗ 
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Zweiundvierzigſter Brief. 


Nhabarbarapflanung „Fluſſe, Getreid⸗ 
ausfuhr. N 


Ene Meile von Sambor haben ſich ſechs 
pfaͤlziſche Familien, welche aus ihrem Vater: 
lande mit 17 Rhabarbarawurzeln durchgegan⸗ 
gen, angeſiedelt, und ihre Wurzeln da ge⸗ 
pflanzt. Da man ſich mit der zuverſichtli⸗ 
chen Hoffnung eines guten Gedeihens derſelben 
ſchmeichelt, ſo kann in einigen Jahren bei ei⸗ 
ner groͤſſern Vervielfältigung für Oeſtreich ein 
beſonders ergiebiger Handlungszweig daraus 
erwachſen. Dieſe Pflanze zeitigt nur alle fünf 
Jahre, erzeugt aber dabei eine Wurzel, die 
zu 20 bis 80 Pfund an Gewicht Hält, Der 
enger wird fuͤr 7 bis 800 fl. 00 

5 Die Getreidausfuhr war zu vorigen Zei⸗ 
ten ungleich groͤſſer als itzt, kann aber nach 
und nach durch Befoͤrderung der Landwirth⸗ 
ſchaft in einen viel beſſern Zuſtand verſetzt wer⸗ 
den, als ſie je war. Die einzigen, wirklich 
N be trie⸗ 
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betriebenen Wege der Getreidausfuhr gehen 
vom Bug = und Sanfluß in die Weichſel nach 
Danzig, oder Ebing. Zum Unglüde find die 
ergiebigſten Getreidboͤden vom Bug- und San⸗ 
fluß am weiteſten entfernt, zu welchen das 
Getreid meiſtens zur Winterzeit auf der Achſe 
gefuͤhrt werden muß. Da wird es in die 
dazu beſtimmten Niederlagen aufgenommen, 
bis es im Fruͤhjahr beim gewöhnlichen Anz 
ſchwellen dieſer Fluͤſſe auf Flöſſen fortgebracht 
werden kann. Die betraͤchtlichſten Niederla⸗ 
gen am Bugfluſſe find zu Krilok, Rubin⸗ 
ſchow, Harodlo, und Dubienka im republika⸗ 
niſchen Gebiete, und die am Sanfluſſe zu 
Jaroslaw, Sinniawa, Ullanow, und Chwa⸗ 
lowize, an welchem letztern Ort die Ladung 
auf die Schiffe, und Abfloͤſſung geſchieht. 
Alle dieſe Niederlagen gehören den Eigenthuͤ⸗ 
mern der angezeigten Staͤdte, wo ſie liegen. 
Auch behalten einige nicht weit von dieſen 
Fluͤſſen entlegene Herrſchaften ihr Getreid bis 
zur Abfloͤſſungszeit in ihren eigenen Speichern 
auf. Die gegen Schleſien gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten koͤnnen ihren Getreidvorrath unmittelbar 
guf der N ai 


Dit 
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Die Schiffahrt ſowohl in fremde Linder, 
als im Lande ſelbſt wuͤrde einer groſſen Ver— 
vollkommung fähig ſeyn, aber fo viel mir bee 
kannt iſt, war der Staat auf dieſe uvverſieg⸗ 
bare Quelle fuͤr Handel, Nahrung, Gewerbe, 
Betriebſamkeit noch nie bedacht. Die kleinen 
Fluͤſſe Sola, Skawa, Ikawina, Wihlok, 
Wisloka, und Dunajek, welche zum Theil 
unmittelbar, zum Theil durch den San, und 
Bugfluß in die Weichſel flieſſen, koͤnnten mit 
nicht ſehr groſſen Unkoſten in einen Stand ge⸗ 
ſetzt werden, daß man ſie wenigſt zu gewiffen- 
Zeiten des Jahrs mit Floͤſſen, und kleinern 
Schiffen befahren koͤnnte. Alle Kreiſe und 
Diſtrikte kaͤmen dadurch in eine gewerbſame 
Verbindung, und da die Unkoͤſten der Lands 
frachten nicht mehr auf den Waarenpreis ge⸗ 
ſchlagen werden duͤrften, koͤnnte man ſich da⸗ 
durch einen ergiebigern Abſatz innlaͤndiſcher 
Produkte auſſer Landes verſchaffen. 


Es iſt aus vorigen Zeiten noch bekannt, 
wie ſehr man ſonſt den Weichſelſtrom zur 
Fortbringung aller Gattungen innlaͤndiſcher Pro: 
dukte zu nuͤtzen gewußt hat, iſt's nicht eine 
ſtraͤfliche Langmuͤthigkeit, die von ſelbſt ſich 

; anbie⸗ 
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anbietenden Gelegenheiten zu verſchmaͤhen, die: 
je unerſchoͤpfliche ae für den galiziſchen 
Buͤrger wieder aufzuſchlieſſen. Auch durch den 
Dnieſter konnte man einen herrlichen Weg in's 
ſchwarze Meer bahnen, und neu errichtete Fabri⸗ 
cken gewannen für den Abſatz rer Fabrikals uner⸗ 
meßliche Aus ſichten. f 


Aber zur Ausfuͤl hrung ſolcher Art gehoͤrten 
ein paar denkende e, ſpekulirende Köpfe, wie 
Sonnenfels, um 0 ungeſtoͤrt, und unwi⸗ 
Desfprochen nach einem gehörigen Endzwecke 
leiten zu konnen. Doch bei einem auf feine 
vorzöglichen Männer zu mistrauiſchen Hofe 
laſſen ſich nicht leicht groſſe Ausführungen er⸗ 
warten. Groſſe Maͤnner wollen nur dann 
wirkſam werden, wenn fie frei und unbe⸗ 
ſchraͤnkt genug ſind, ihre Rieſenplane nicht nach 
den ſeichten Vorſchriſten kleiner, herrſchſuͤchti⸗ 
ger Geiſter verpfuſchen zu muͤſſen. Ein Pri⸗ 
vatmann giebt in den wichtigſten, oft fein gan⸗ 
zes Hab betreffenden Faͤllen ſeinem Geſchaͤfts⸗ 
maͤger eine ungleich unbedungnere Vollmacht, 
als Oeſtreich feinen Vertrettern, Miniſtern, 
Stadthaltern in Ereigniſſen, die wirklich fuͤr 
ſelbes nicht ſehr bedeutend ſind. Aber auf 

dieſe 
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\ 
dieſe Art hat ein Privatmann immer zehn Ges 
ſchaͤfte geſchlichtet, bis da der Staat nur 
einmal einen Anſchlag in Deliberation genom⸗ 
men. Was ein Kopf gut machen würde, 
verderben hun vert beſſer wiſſen wollende Köpfe 
wieder, und mit Vielthun wird gemeinig⸗ 

lich in allem nichts gethan. 


N 


Dreiundvierzigſter Brief. 
Getreidmagazin, Mühlen, Schafzucht. 


Sm 


A uf Anlegung gehoͤriger Getreidmagazine iſt 
bisher weder der Staat, noch ein Privatbuͤr— 
ger bedacht geweſen. Was ſich an Vorrath 
in den Haͤnden des Militaͤrverpflegsamtes be⸗ 
findet, kaun nicht als ein eigentliches Landma⸗ 
gazin betrachtet werden, indem man bei ent⸗ 
ſtehendem Getreidmangel wenig Sicherung ges 
gen Theurung davon zu erwarten haͤtte.“) 
Sogar 


) Eben, da ich willens bin, dieſe Briefe der 
Preſſe zu übergeben, ſo erhalte ich die Nach⸗ 
richt von einem Freunde aus Lemberg, daß 
wegen der Unfruchtbarkeit des 1785 ſten Jahrs 
im Wintermonat das elende kleine Brod um 
ſo hohen Preis gekauft wird, als man es 1771 
uud 72 in Boͤhmen, und Maͤhren kaufen mußte. 

Es hat ſich ſogar ſchon in einigen Kreiſen ſtreu⸗ 
ge Noth gezeugt, und man hatte aufferfte Muͤ⸗ 
he ihr in etwas vorzubeugen. Sollte das 
kuͤnftige Jahr 1785 uugluͤcklich genug ſeyn, 
der aͤngſtlichen Erwartung des brodduͤrftigen 
Volkes eben ſo wenig zu entſprechen, ſo ſind 
Theurung, Hungersnoth, und dadurch der 
Ruin des halben Landes unvermeidlich. 


* 
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Sogar fuͤr den Mangel des Gebirgvolkes 
hat man noch nicht geſorgt. Dieſe Leute erzeugen 
hier wenig, und dort gar kein Getreid, und 
muͤſſen ſelbes zu ihrem Nachtheil aus der 
Ukraine holen, und mit Salz vertauſchen. 
Den Uiberſchuß ihres Beduͤrfniſſes verhandeln 
ſie zu einem noch groͤſſern Nachtheil an Juden, 
die den mit dem Zeitwechſel entſtehenden Man⸗ 
gel abwarten, und ſelbes dem Landvolk mit 
einem bedruͤckenden Wucher wieder zu kaufen 
geben. 

Die Muͤhlen in Galizien waͤren zwar in 
gehoͤriger Anzahl vorhanden, wenn ſie in einem 
beſſern Stande erhalten wuͤrden. Diejenigen, 
welche Juden, und Polen in Pachtung haben, 
ſind meiſtens ſehr elende, zuſammengeflickte, 
traͤge Maſchinen, und gewinnen erſt nach und 
nach an ihrer innern Vollkommenheit, wann 
ſie unter teutſche Haͤnde kommen. Ein Teut⸗ 
ſcher in Lemberg hatte eine aͤhnliche elende 
Muͤhle von einem Juden um zweitauſend Gul⸗ 
den gekauft, und mit ihr ſolche Verbeſſerungen 
vorgenommen, daß ſie ihm in kurzer Zeit mo⸗ 
natlich ſicher 80 fl. abwarf. Weitſchichtigere 
Geſchaͤfte hinderten ihn in der Folge, ſelbe länz 

| ger 
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ger in Perſon zu beſorgen, er uͤbergab ſie 
daher, nachdem er ſie in einen noch vo lkomm⸗ 
nern Zuſtand ver ſetzte, einem Pachter für 
einen Pachtſchilling von 1300 fl. des Jahrs. 
Das Beiſpiel eines ſo fallenden Gewinn⸗ 


ſtes kuͤtzelte auch die benachbarten Muͤller 


zur Nachahmung, und wenn fie die Ver⸗ 
befferungen ihrer Mühlen nur mit dem halben 
Erfolge vornehmen, ſo haben ſie des Gewinn⸗ 
ſtes genug. Wenn der Staat beſondere An⸗ 
ſtalten zur Regulirung des Muͤhlweſens traͤfe, 
wuͤrde ſich's ſo leicht nicht mehr ereignen, was 
fi) den verfloſſenen Winter in Lemberg erz 
eignete, daß man naͤmlich etliche Tage kein 
Brod bekam, und ſogar in Gaſthoͤfen mit Kom— 
mißbrod bedient werden mußte. Im Grunde 
aber iſt dieſer Fehler immer einer der unzaͤh⸗ 
lich gewoͤhnlichen Fehler des huͤbſchen Polizei⸗ 
weſens in Galizien. 


# 


Zu einem beſondern, vielaͤſtigen Nah⸗ 


rungszweig koͤnnte in Galizien die Schafzucht 
werden; wenn man fuͤr ihre Befoͤrderung be⸗ 

ſorgt ſeyn wollte. 
In den Gebigägegenben, beſonders in 
Poku⸗ 
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Pokutien, wo überhaupt die Viehzucht in ei⸗ 
nem etwas beſſern Zuſtande iſt, als in den 
ubrigen Orten Galiziens, wird die meiſte 
Schafzucht getrieben. 


Um Zalesczic hatte man noch zu den Zei⸗ 
ten der Republik nicht ſehr ungluͤckliche Ver⸗ 
ſuche mit auslaͤndiſchen Schafen gemacht. Aber 
die durch die innerlichen Unruhen veranlaßten 
Verheerungen haben alle gute Hoffnung verei⸗ 
telt. Seither wurde in dieſer Gegend nichts 
mehr damit unternommen. u = 


Auch in andern Gegenden nicht ferne von 
Brody wird da und dort Schafzucht getrieben, 
die, wenn ſie uͤberhaupt in einem ſo fruchtba⸗ 
ren Lande, als Galizien iſt, durch Praͤmien, 
Ermunterungen, Errichtung der Tuchfabricken, 
Befoͤrderung der Ausfuhr, zur gehörigen Voll⸗ 
kommenheit gebracht wuͤrde, dem Land in we⸗ 
nigen Jahren vielleicht eben ſo groſſe Vortheile 
verſchaffen müßten, als wirklich die beruͤhm⸗ 
ten Salinen dem Aerarium verſchaffen. 


* 


96 | 
Vierundvierzigſter Brie. 


Handlungsgeſelſchaten. Etwas über das 
Verbot auslaͤndiſcher Waaren⸗ BR 
* 


F örmliche Handlungsgeſellſchaften giebt es in 
Galizien nicht. Die vorzuͤglichſten ee 
haͤuſer find dermalen 8 


Bosner, und Hochfetet in Visby, von 
welchen Glozer, und Comp. in Lemberg ab⸗ 
bangen. Beide Haͤuſer aber find aus frießi⸗ 
1 Fond etablirt worden. 


Franz Lasquievicz ſel. Soͤhne in Brody, 
die zugleich eine Handlung in Krakau haben, 


Johann Friedrich Breſchel in Lemberg. 


Klug ſel. Soͤhne in Brody, die auch in 
Kraͤkau Handel treiben, 


Jehan Nepomuk Skrokowsky in Lemberg. 


Roͤsler, 
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Roͤsler, und Hurtig in Lemberg, und 
Warſchau. 


Florian, und Lukas Auguſtinowicz i in Lem⸗ 
berg. s 


Johann von Boydanovicz in Stanislaw, 
welches Haus eines der vermoͤglichſten iſt, 
und die Lieferung der Pferde, und des Ninds 
viehs an die Armee aus der Moldau, und 
Wallachey übernommen hat. 


Nebſt einigen ſehr vermoͤglichen Judenfa⸗ 
mitien in Brody. 


Ich will nicht unterſuchen, ob das ſo 
ſchnell erfolgende Verbot auslaͤndiſcher Waa⸗ 
ren fuͤr die uͤbrigen Erblanden wirklich ſchon 
zum Nutzen, oder Nachtheil gereicht. Aber 
gewiß iſt, daß es fuͤr Galizien im itzigen Zeit⸗ 
punkte ein ſehr unangemeſſenes res Ver⸗ 
bot iſtt 


In andern Provinzen konnte man auf eiges 
ne Fabricken feine Rechnung machen, ob ſich's 
gleich itzt ſchon zeigt, ” man ſich ziemlich 

2. TA.. ver⸗ 
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verrechnet habe, indem man weiter nichts, 
als die Anzahl der Fabrikanten in die Bereche 
nung brachte. Jeder Leinwandweber, jeder 
Tuͤnntuchmacher, jeder Meſſerſchmid gab ſich 
als Fabrikant an, weil die Leute immer mehr 
ſcheinen wollen, als ſie ſind. Man glaubte 
ſo viel Fabricken zu haben, als ſich Fabrikan⸗ 
ten angaben, und man ſah erſt in der Folge 
ein, daß ihrer kaum die Haͤlfte vorhanden ſey. 
Wenn man zuerſt die Fabrikate, die die Fa⸗ 
bricken liefern konnten, und dann das Volks⸗ 
beduͤrfnis gehörig hätte berechnen wollen, fo 
würde man vielleicht aus den fo weit von ſich 
abſtehenden Verhaͤltniſſen der Erzielungen, und 
der Beduͤrfniſſe einen weit richtigern Kalkul 
gezogen, und zugleich eingeſehen haben, wel⸗ 
che Waaren man gleich, und welche man erſt 
in zehn, zwölf Jahren, bis man die dazu noͤ⸗ 
thigen Fabricken in einen vollzaͤhligern, bluͤhen⸗ 
dern Zuſtand zu verſetzen geſorgt hätte, hätte 
verbieten duͤrfen. 


Aber Fir Galizien war dieſes Verbot für 
itzt, und vielleicht fuͤr volle zwanzig Jahre 
gar nicht anwendbar. Denn es ſind keine 
Fabricken im Lande, man konnte alſo hier 

. keine 
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keine Berechnung zwiſchen Erzielung, und Be⸗ 
duͤrfuiſſen machen. Von Frankfurt, Leipzig, 
und Danzig konnten die Waaren um die Haͤlfte 
Frachtkoͤſten leichter ins Land geſchaft werden als 
itzt aus den Erblanden. Beſonders gelegentlich 
war Danzig, weil man aus dem Tauſchhandel 
zugleich Vortheile bezog, die durch das Ver⸗ 
bot aufhoͤren muͤſſen. Naͤchſt einer erhoͤhtern 
Fracht muͤſfen die Kaufleute die Waaren in 
Oeſtreich um einen betraͤchtlichen Preis theurer 
bezahlen, als eh die auslaͤndiſchen Waaren. 
So flieg der Ballen feines Pilizertuch gleich 
nach dem Waarenverbot um 20 Thaler. Für 
ein armes Sand find die erhoͤhten Waarenprei⸗ 
ſe ein unerſetzlicher Nachtheil. Die juͤdiſchen, 
und auch chriſtlichen Handelsleute hatten bei 
den Auslaͤndern einen unglaublichen Kredit, 
der die Seele der Handlung iſt, und mit dem 
fie ſich bei den oͤſtreichiſcehen Handelshaͤuſern 
unmoglich troͤſten konnen. Wenn ein juͤdi⸗ 
ſcher Handelsmann nach Leipzig kam, und 
zweitauſend Dukaten bezahlte, hatte er immer 
auf drei, und viertauſend Dukaten Kredit, da 
er, wenn er nach Wien kommt, vielleicht nicht 
einmal um hundegt Gulden Waaren auf die 
Borge bekoͤmmt. Edelleute, welche ſowohl 
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in Polen, als Galizien Güter beſitzen, kauf⸗ 
ten zuvor in Lemberg, oder Brody, beſonders 
zu den Kontraktzeiten, alle Beduͤrfniſſe fuͤr's 
ganze Jahr, und betraͤchtliche Summen kamen 
dadurch ins Land, und in einen gehörigen 
Kreislauf. Aber man hat ſchon die Bemer⸗ 
kung gemacht, daß fie, ſeitdem fie die Waa⸗ 
ren in einer kleinern Mannichfaltigkeit, und 
Guͤte, und zugleich in hoͤchſt uͤbertriebenen 
Preiſen in Galizien finden, auſſer dem Kor— 
don, in Krakau, Lublin, Dugno, Warſchau 
ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen ſuchen. 


Da alle Gattungen von eingefuͤhrten Waa⸗ 
ren ſo ſehr ſchon in ihrem Preiſe ſteigen, in⸗ 
dem doch noch im Waarenmagazin ziemliche 
Vorraͤthe von Tuͤchern, Seidenzeugen, Galan⸗ 
terien, halb, und ganz reichen Waaren zu 
finden ſind, was hat man erſt zu erwarten, 
wenn einmal dieſe Magazine erſchoͤpft eng 
werden? 2 


Die rußiſchen Rubeln, welche durch den 
Durchfuhrhandel, von dem ich dir im naͤchſten 
Briefe Nachricht geben werde, in groſſer Anz‘ 
zahl ins Land kommen, werden wenigſt zur 
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Halfte in Lemberg eingeſchmolzen, und oͤfters 
zweimal des Jahrs, allemal im Werthe einer 
halben Million, nach Chemniz, und Kremniz 
geliefert, welches dem immer mehr und mehr 
abnehmenden Kreislauf des Geldes bald einen 
merklichen Stoß verſetzen wird. 


Fünf 
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Fuͤnfundvierz gſter Brief, | 
En 1 Handlungsort BR | 


— 


De. vorzuͤglichſte Handlungsort iſt Brody, 
zwoͤlf Meilen von Lemberg entlegen, eine 
ſonſt nicht ſehr betraͤchtliche, unanſehnliche 
Stadt, die meiſtens aus ungeformten hoͤlzer⸗ 
nen Gebäuden befieht, 


Sein Aufkommen hat Brody der P 
ſchen Familie zu verdanken, die durch Liſt, 
Gewalt, Ertheilung ſchmeichelnder Vorrechte 
fuͤr die handelnde Judenſchaft, nach und nach 
Jahrmaͤrkte an ſich gezogen, und betraͤchtlichere 
Judenfamilien ſich da haͤuslich niederzulaſſen 
verleitet hat. 


Brody iſt itzt im Beſitze aller Rechte eines 
Freihafens, die aber bei dem itzigen Wagren⸗ 
verbot nicht im Stande ſeyn werden, ſelbes 
in ſeiner vorigen Bluͤthe zu erhalten. Denn 
We da alle Gattungen von auslaͤndiſchen 

Wagren 
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Waaren in einer groffen Menge vorhanden 
find, fo konnen fie doch itzt im Lande nicht 
mehr abgeſetzt werden, und verſchaffen den 
Handelsleuten durch die bloſſe Durchfuhr des 
Landes kaum mehr die Haͤlfte der vorigen Vor⸗ 
theile. 

Die Kaufleute zu Brody hatten ehedem 
den ſtaͤrkſten Kredit zu Frankfurt, Leipzig, 
und andern groſſen Handlungsorten, wodurch 
ſie in den Stand verſetzt wurden, auch ihren 
Kaͤufern anſehnliche Waarenmengen auf Kredit 
zu geben, und ſich eines um ſo ſchnellern, und 
eintraͤglichern Abſatzes zu verſichern. 


Brody war von jeher auch deßwegen die 
Lockſpeiſe fremder Kaufleute, weil ihre Ein⸗ 
und Ausfahrt keinen ſonſt ſo beſchwerlichen 
Mauthviſitationen, und die in Brody liegenden 
Waaren keinem Konſummozoll unterworfen wa⸗ 
ren. Nebſt dem, daß da die Waaren um 
einen ſehr gelinden, mittelmaͤßigen Preis ver— 
kauft werden, hat auch der Tauſchhandel 
Platz, vermög welchem fremde Kaufleute nicht 
erſt ihre Waaren 2 Wochen und Monate lang feil 
ä haben 
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haben muͤſſen, ſondern ſie ſogleich gegen an⸗ 
dere Waaren eintauſchen koͤnnen. 


Von Frankfurt, Leipzig, und Breslau 
werden allerhand ſeidene, wollene, zwirnene, 
und Leinwandwaaren, Galanterie, Nuͤrnber— 
gergeſchmeid, Gold, und Silbertreſſen u. ſ. w. 
nach Brody gebracht, und entweder von inn⸗ 
laͤndiſchen, oder auch, und zwar gröͤſtentheils 
von den auslaͤndiſchen Kaufleuten nach Polen, 
Lithauen, der Ukraine, Wallache Tuͤrkey, 
und Rußland verfuͤhrt. 


Aus Italien, und Steuermark werden . 
Senſen, Korallen, und gefaͤrbte Seide hieher 
gebracht. 


Rauchwerk von allerhand Arten, Kittay, 
rußiſche Zwirnwaaren, Hauſenblaſen, Thee, 
Radian, Krebsaugen, und andere rußiſche 
Produkte werden hier gegen Leipziger = und 
Breslauerwaaren vertauſchet, und in Polen, 
Lithauen, der Tuͤrkey, Breslau, und Leipzig 
abgeſetzt. 8 | 


Polniſche, und litauiſche Rauchwaaren, 
Throſchen, 
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Throſchen, Nelken, Norzen, Iltis u. ſ. w. 
rußiſcher Zobel, Hermelin, und Katze, wie 
auch der preußiſche Beruſtein gehen nach der 
an N 


Die tuͤrkiſchen, und griechiſchen Handels⸗ 
leute bringen hieher baumwollene, ſeidene, 
und reiche Zeuge, graue Schmoſchen, tuͤrki⸗ 
ſches Garn, Baumwolle, womit man Auswege 
nach alen; und Lithauen hat. 


Galiziſche Produkte, als Honig, Wachs, 
Unſchlitt, Salpeter, Haſenbaͤlge, Flachs, 
Hanf u. ſ. w. werden nach Krakau, Bres⸗ 


lau, und Teutſchland gebracht. 


Spezereiwaaren kommen von Danzig, 


Breslau, Trieſt, und Hamburg; Zucker, 
Kaffee, Pfeffer aus Rußland, und Liefland, 
und werden in Polen, der Wallachey, und 
we abgeſesk. 


Was man von der Quantitaͤt einzelner Gat⸗ 


tungen der Produkte, die hieher gebracht wer⸗ 


den, ohngefaͤhr weiß, fo beſteht fie 


I 
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in 12000 Zentnern Wachs. 5 
— 5000 —— Honig. 

— 4000 u Unſchlitt. 

— 5000 —— Salpeter. 

— 4000 —— Kaffee, Zucker u. Pfeffer. 
— 300odo Stuͤcken Haſenbaͤlge. 8 


Senſen, Korallen, und gefaͤrbte Seiden betragen 
jaͤhrlich 200000 Rth. Graue, und m. 
Schmoſchen aber 100000 Rth. a 


Vor ungefaͤhr dreizehn Sah war auch 
da der Pferdhandel ſehr betraͤchtlich. Es wur⸗ 
den jaͤhrlich zween Pferdmaͤrkte gehalten, auf 
welche die Polen, Tuͤrken, Griechen, und 
Wallachen die ſchoͤnſten Pferde brachten, und 
an den polniſchen Adel, und die preußiſche, 
und ſaͤchſiſche Remonte abſetzten. Die Anzahl 
der Pferde war oft ſo groß, daß man fuͤr ein 
einziges Pferd einen Dukaten Stallgeld bezah⸗ 
len mußte. Es wurden nach und nach 150 
ungeheure Pferdſtallungen errichtet, und doch 
traf ſichs nicht einmal, daß kaum die Haͤlfte 
Pferde zur Marktzeit in ſelben konnten unters 
arena werden, 


Durch 
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Durch Beſchraͤnkungen j durch Entziehung 
der ehmaligen Beguͤnſtigungen kamen dieſe 
Jahrmaͤrkte nach und nach in poͤlligen Zerfall, 
und zogen ſich nach Selwe, Lecznow und die 
Ukraine, 


Was haͤtten nicht in Galizien in gutem 


Stande erhaltene Fabricken fuͤr Ausſichten 
durch die einzige Handlungsſtadt Brody? 


Sechs⸗ 
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Saßsund engste Bir. 
Rom Wucher. 


E allen Einrichtungen, Abaͤnderungen, 
und Reformationen, die ſeit einigen Jahren die 
oͤſtreichiſche Monarchie hätten umſchaffen, und 
ohne Zweifel die beleidigte Menſchheit wieder in 
ihre Rechte einſetzen ſollen, hat man uͤber ei⸗ 
nen Misbrauch weggeſehen, der vielleicht ſei⸗ 
nes ſchaͤdlichen Einfluſſes wegen auf das Ganze 
das erſte Augenmerk verdiente, der aber da⸗ 
durch, weil man ihn taͤglich mehr und mehr 
um ſich greifen, und uͤberhand nehmen laͤßt, 
eine ſichere Freyſtaͤtte in den oͤſtreichiſchen Staa⸗ 
ten zu erhalten ſcheint, durch den Familien ge⸗ 
ſtuͤrzt, ganze Generationen verarmt, bluͤhende 
Fabricken zugrundgerichtet, der Unternehmungs⸗ 
geiſt abgeſchreckt, und Fleiß und Thaͤtigkeit ges 
hemmt werden. Was brauch ich erſt zu ſagen, 
daß ich den Wucher darunter verſtehe? 


Ich glaube nicht, daß ſo leicht ein Land 
iſt, in welchem die Tiranneien des Wuchers ſo 
f offenbar 
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srrenbar getrieben, und von jenen, deren vor⸗ 
zuͤg liche Pflicht ſeyn ſollte fuͤr das Eigenthums⸗ 
recht des Buͤrgers zu wachen, ſo allgemein be⸗ 
guͤnſtiget werden, als in Galizien. Daß da 
keine Fabricken emporkommen, kein Unterneh⸗ 
mungsgeiſt nuͤtzliche Anſchlaͤge zur Ausübung 
bringen kann, daß unter allen Klaſſen die mei⸗ 
fien nicht wohlhabend find, der Adel feine is 
ter veraͤuſſern muß, und ſo immer mehr und 
mehr zum Beduͤrfniſſe, und von ihm zur Ar⸗ 
muth herabſinkt, daß der Beamte oft nur die 
Haͤlfte von ſeiner Beſoldung zieht, und davon 
wieder die Halfte im vorhinein um ein ſchaͤnda 
liches Aufgeld verhandeln muß, dieß ſind lau⸗ 
ter ſuͤſſe Fruͤchte des Wuchers, der, gleich ei⸗ 
nem beutemachenden Tirannen, raubt, und er⸗ 
preßt, und herauswuͤrgt, was zu rauben, zu 
erpreſſen, und herauszuwuͤrgen iſt, und dem 
ſeine blinde, gierige Habſucht nicht erlaubt, 
auf einen Stand, auf ein Amt, eine Familie, 
eine Pflicht, oder ſonſt ein Verhaͤltnis Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen. Alles wuchert, weil alles 
wuchern darf, und man koͤnnte behaupten, daß 
uͤber die Haͤlfte des Geldumlaufes Ausfluͤſſe des 
Wuchers find, um von der zehnten Hand mit 
100 Prozenten wieder in den Wucherbeutel zus 

ruͤck⸗ 


* 


20 


ruͤckzuſtromen. Die Juſtitz, und das Guber⸗ 
nium wiſſen das alles, weil es offenbar ge⸗ 
ſchieht; die hoͤhern Stellen in Wien wiſſen es 
gewiß auch; denn was braucht man mehr 
als einen bloß kurzſichtigen Alletagsblick, 
um das Verderben einer halben Nation 
als eine unausbleibliche Folge dieſes Wu⸗ 
chers vorausſehen zu können. Ich weiß 
nicht, ob nicht hier die beleidigte Menſchheit 
der Geſetzgebung heiſſe, bittere Vorwuͤrfe ma⸗ 
chen koͤnnte, durch derer Langmuth ſich der 
Wucher, dieſer Moͤrder aller Induſtrie, zum 
Leitfaden aller Gewerbe, Nahrungswege, und 
Handlungszweige zu machen gewußt hat. i 


Ich habe zwar drei Geſetze gefunden, die 
man als ein Verbot des Wuchers ausdeuten 
konnte, die aber gerade fo wenig beſtimmt, ſo 
unwirkſam und unabſchreckend ſind, als immer 
das Verbot einer verzaͤrtelnden Mutter gegen 
einen aus Verzaͤrtelung verwilderten * 
ſeyn kaun: Beileibe thue das nicht mehr! 


Vom ızten Juli 1776 werden geſeeznnzige 
Intereſſen feſtgeſetzt, ohne ein Wort gegen jene 
Ar 
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zu fügen, die dieſelben uͤberſchreiten, ohne fie 
mit einer Strafe abzuſchreeken, u. ſ. w. 


Geſetze ſolcher Art ſind nichts mehr und 
nichts weniger, als Worte e Sinn und Be⸗ 
deutung. 

Vom 24ten Oktob. 1776 wird verboten, 
keinen Beſchlag auf Beſoldungen, die nicht uͤber 
1000 fl. ſind, zu machen, und bei der Kaſſe 
durchaus keine Beſoldungsquittungen anzuneh⸗ 
men. Und was geſchieht nun? — Alles, 
was zuvor geſchah! Man macht Verbote auf 
Gagen, die nur des Jahrs drei oder vierhundert 
| Gulden betragen. Es ſind, ich uͤbertreibe nicht, 
immer unter zehn Beamten acht, die von der 
Haͤlfte ihrer Gage leben muͤſſen. Man wu⸗ 
chert mit Pfaͤndern gegen fi, Man nimmt 
Vormerkungen, Quittungen, Abtrettungen ih⸗ 
rer Gagen bei der Kaſſe an. 


Es werden Gagen auf ein viertel, 1 ein 
halbes, auf ein ganzes Jahr dem Wucherer 
mit einem entſetzlichen Rabat verſchrieben, und 
man ſagt kein Wort dagegen. 


Vom 
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Vom arten März 1783 werden die obligas - 
toriſchen und arendatoriſchen Kontrakte aufge⸗ 
hoben, vermoͤg welchen die Gläubiger vom 
Schuldner ein Gut mit aller Nutznieſſung in 
Beſitz nahmen, entweder ſtatt der Intereſſen, 
oder ſich nach und nach am Kapital bezahlt zu 
machen. Eine Miturſache vom Ruin ſo vieler 
Edelleute. Es iſt wieder ein Geſetz, das 
verbietet, aber nicht ſtraft, und keine Geſetze 
ſind einladender zur Uibertrettung, als die den 
Uibertretter nicht ſtrafen. | 


Nach der Ausſage eines ſehr rechtſchaffe⸗ 
nen Mannes theilen ſich die Wucherer in 3 Na⸗ 
tionen, in die Teutſche, Armeniſche, und Juͤ⸗ 
diſche. 


Die Teutſche iſt die fuͤrchterlichſte, weil 

ſie Gewalt genug hat ſich auszubreiten, und 
auf hoͤhere Unterſtuͤtzung Rechnung machen zu 
koͤnnen. Die Armenier verlegen ſich beinahe 
ohne Ausnahme auf alle Gattungen von Wu⸗ 
cher. Des Juden ſeine Sache iſt meiſtens Hin⸗ 
terliſtung und Betrug⸗ | 


* 
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Wer ſich beſonders unter der Wucherer Tifte 
den Rang erworben hat, obenan zu ſtehen, iſt 
ein gewiſſer Eser, ein Original von einem 
ſchlechten Manne, wie je einer war! ein hart— 
herziger, boͤsartiger, heuchleriſcher, verſchmitz⸗ 
ter, auf alle Arten von niedern Raͤnken, tuͤ⸗ 
ckiſcher Gewinnſucht, erpreſſender Betruͤge⸗ 
reien verwoͤhnter Mann. Sein Thun und Den⸗ 
ken iſt ein kuͤnſtlich zuſammenhaͤngendes, un⸗ 
ausſtudierbares Geweb von Gruͤbeleien und Spe⸗ 
kulationen auf Betrug und Gewinnſt. Der ers 
fie Augenblick, in dem er aufhören wird zu ſpe⸗ 
kuliren, wird der letzte ſeines Lebens ſeyn. Er 
leiht auf 100 und mehr Prozente, auf go If, 
das geringſte, ſo man von ihm weiß. Er gab 
einſt ein paar 1000 fl. auf 40 Prozente, die 
er den andern Tag auf 50 hätte anlegen koͤnnen. 
Der arme Mann war daruͤber untroͤſtlich. Er 
klagte unter den wehmuͤthigſten Ausdruͤcken ſei⸗ 

nen Wucherfreunden ſein Ungluͤck, das ihn traf, 
er war der Verzweiflung nahe, es fehlte ihm 
in dieſem Augenblicke nichts, als ein Strick, 
und er haͤtte durch eine entſetzliche That ganz 
Galizien in Untroͤſtlichkeit verſetzt. Er hat 
ſich ein Vermoͤgen von mehr dann 150000 fl. 
zuſammen geſchunden, und man wuͤrde der 

2. Th. H Sache 
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Sache nicht zu viel thun, wenn man zum Ruhm 
des Erwerbers behaupten wollte, daß unter 
dieſer groſſen Summe nicht ein Kreutzer iſt, 
womit er nicht den Sturz eines rechtſchaffenen 
Mannes veranlaßt, worauf nicht der Fluch ver- 
ungluͤckter Familien ruht, woran nicht blutige 
en und Witrwenthränen kleben! ; 


Seine Spekulationen erſtreckten ſich ſogar 
auf Galanterien. Er iſt dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte auch noch im Greiſenalter hold, und 
was alle Graͤnzen von Wucherfeinheit uͤberſteigt, 
er weiß es zu ſeinem eigenen Vortheile zu ſeyn 
Er unterhielt eigene Maͤdchen fuͤrs Publikum, 
kleidete ſie, miethete ihnen Zimmer, und dafuͤr hat⸗ 
ten ſie ihrn doppelte Zinſen abzutragen: erſtens 
unentgeltlichen Genuß, und zweitens jeden Monat 
eine beſtimmte Gebuͤhr. Es hielt ihm dieſes 
jemand auf der Gaſſe mit ſo wenig zuruͤckge⸗ 
haltener Stimme, daß es Vorbeigehende und 
Umſtehende hören konnten, unter recht beſchim⸗ 
pfenden Ausdruͤcken vor. Seine Antwort war: 
ich laß die Leute reden! und gieng ſeine Wege 
weiter. Wenn alle Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe 
ſeines Wucherſiſtems, alle ſeine Griffe und Knif⸗ 

fe 
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fe, alle feine Seitens Ab: und Umwege zum 
Gewinnſt geſammelt wuͤrden, ſo muͤßte das fuͤr 
einen angehenden Wucherer ein beſonders lehr⸗ 
reiches Buch werden. Dieſer Mann hat einen 
rechtſchaffenen Sohn, der uͤber das ſchaͤndliche 
Gewerb ſeines Vaters bis in den Tod gekraͤnkt 

iſt. Was hat er ihm nicht ſchon für Vorſßtel⸗ 
lungen daruͤber gemacht, was für Gründe gez 
ſagt, mit was fuͤr Farben die Haͤßlichkeit ſei⸗ 
ner Lebensart geſchildert! Aber die Frucht von 

all dem war, daß er waͤhrend einer ſolchen Lek⸗ 
tion ſpekulirte „ wie viel Intereſſen ihm dieſe, 
oder jene anheimfallenden Gelder von neuem ab⸗ 
werfen e 


Naͤchſt dieſen verdienen auch Her, Ku, 
RER, Kies, und die Bi“ ſche 5 
ſellſchaft als Erz⸗ und e bekannt 
zu werden. 


Von den Miturſachen, daß beinahe kei⸗ 
ne Geſetze, oder die angeführten ſehr unwirk— 
ſamen Geſetze, ohne Bedrohung irgend einer 
Ahndung und Strafe, vorhanden ſind, mag 
zee eine der erſten ſeyn, daß mancher, 
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der zu Entwerfung dieſer Geſetze Anlaß gege⸗ 
ben, ſelbſt auf hohe Intereſſen borgt, und 
mancher von denen, die daruͤber zu wachen 
haben, mit den Wucherern in einer ſehr engen 
Verbindung ſteht. 


5 


Sieben⸗ 


A ur 
Siebenundvierzigſter Brief. 
Vom Straſſenbau. 


ice den Straſſenbau iſt in Galizien ſchon 
ſo viel debattirt, verſucht, entſchloſſen, und 
widerrufen worden, daß man mit mittelm aͤßi⸗ 
gen Unkoſten, wenn man gerade zu Werk ge⸗ 
gangen waͤre, vielleicht ſchon ganz Galizien auf 
allen Seiten mit guten Straſſen verſehen hätte, 
da es itzt mit ſehr groſſen Unkoſten noch ſehr 
wenig gemachte Straſſen hat. 5 


An vielen Orten iſts auch wirklich ſchwer, 
gute Straſſen herzustellen, weil auf etliche Mei⸗ 
len ringsum weder Kieſel, noch andere Materig⸗ 
lien zu bekommen ſind. 


An andern Orten find die Anſtalten fo 
ſchlecht, daß det Bau auch bei einer Menge 
Volkes entweder ſehr langſam zu Stande koͤmmt, 
oder der Zuſtandgekommene durch Nachlaͤßigkeit 
on „und in Razer Zeit ganz zugrund 

| | gerichtet 
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) gerichtet wird. Es iſt ärgerlich, das polniſche 
Volk bei oͤffentlichen Arbeiten zu ſehen. Das 
Zoͤgern, Zaudern, das hundert Schritte ma⸗ 
chen, womit man mit zehn das naͤmliche ge⸗ 
than hätte, das am Kopfkratzen, muͤßig ſte⸗ 
hen bleiben, Ausſchnaufen bei jeder gemachten 
Bewegung, die vielen toͤlpelhaften, dummen 
Ungeſchicklichkeiten bei Arbeitern, die dummen 
Anordnungen bei Aufſehern iſt einem nen 
Magen unmdoͤglich zu verdauen. 


Als ich bei Calvaria vorbeifuhr, arbeiteten 
gegen 60 Perſonen an der Straſſe. Sie tru⸗ 
gen Erde und Sand in den Schuͤrzen mit lange 
ſamen, langſamen Schritten hin. Ein fleißiger 
Teutſcher hätte auf feinem Schubkarren, ohne 
ſich zu uͤberladen, mit leichter Muͤhe gefuͤhrt, 
was zehn Perſonen in ihren Schuͤrzen trugen, 
und er haͤtte feinen Gang zweimal gemacht, bis 
dieſe den ihren einmal machten, mithin haͤtten 
3 Teutſche um die naͤmliche Bezahlung ſo viel 
geleiſtet, als da 60 Polaken geleiſtet haben. 


Wenn wo bei Abgruͤnden Geländer einbre⸗ 
chen, Gruben in die Straſſen gemacht, Bruͤ⸗ 
cken durch Uiberſchwemmungen weggeriſſen wer⸗ 
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den, ſo ſtehet es gewiß 2 Jahre an, bis Hand 
angelegt, und 1 Jahr, bis das Vorgenommene 
zu Stand gebracht wird. 


Direktor des Straſſenbaues iſt ein gewiſſer 
Groß, der Kenntniſſe, Eifer, und Verwendung 
genug haͤtte „um mit wenigen viel leiſten zu 
koͤunen, wenns ihm moͤglich waͤre das Ganze 
zu uͤberſehen, wenn ihm Leute untergeordnet 
waͤren, derer Kenntniſſe mit den ſeinigen har⸗ 
monirten. Die neuen Straſſen, die er ange⸗ 
legt, ſind vortrefflich, die Linien, die er ihnen 
vorgezeichnet, leiden keine weitere Verbeſſerung; 
die Bruͤcke zu Przemiſl, welche 80 Klafter lang 
iſt, und nur 4 Joch, und die zu Tarnow, die 
28 Klafter lang iſt, und kein Joch hat, und 
wovon die erſte 40000, und die andere 800 fl. 
koſteten, ſind Meiſterſtuͤcke im eigentlichſten 
Verſtande, und ſetzen ihn unter die a der 
erſten Bauverſtaͤndigen. 


Die neu verfertigten Straſſen in Galizien ſind 


von Lemberg nach Hungaern 20 Meilen 
von Schleſien nach Lemberg 40 — — 
Seibuſcher Straſſe „ 


Wielitzer 
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Lat. 67 Meilen 


Wielitzer Salinen Br 
Kotburſcher | 55 
8 Summe 80 


Dreiundfuͤnfzig find davon chauſeemaͤßig „die 
übrigen landartig. 


Acht⸗ 


„ 


— 


Achtundvierzigſter B rief. 


Von der Ge eſetzgebung. 


Ich habe ſeit einigen Wochen ein beſonderes 
Augenmerk auf die galiziſche Geſetzverfaſſung, 
auf die Ausuͤbung der geſetzgebenden Macht, 
und die Beobachtung der Geſetze gerichtet, und 
habe dir ſo viel daruͤber zu ſagen, daß du dich 
wenigſt auf drei ſehr lange Briefe gefaßt ma⸗ 
chen mußt. N 


Alle Geſetze, die ſeitdem, als Galizien 
zu Oeſtreich gekommen, fuͤr ſelbes gemacht 
worden, mächen zuſammen gebunden ſchon zwei 
dicke groſſe Folianten aus, und wenn das Ding 
ſeinen Wirrwarrweg ſo nach einander fortgeht, 
ſo muß man in 10 Jahren eine ziemliche Bi⸗ 
bliotheck von Folianten lauter galiziſcher Geſetze 
beieinander haben. 


Um dir einen Vorſchmack vom Ganzen zu 
machen, muß ich dir ſagen, daß einige Ge: 
ſetze in einer unverſtaͤndlichen, ſchleppenden, 

dunkeln, 


— 


dunkeln, weitausſchweifenden Sprache ver⸗ 
faßt, andre gar nicht auf die Lage, Umſtaͤnde, 
und Verhaͤltuiſſe des Landes aupaſſend, wies 
der einige ſich ganz widerſprechend ſind, und 
man ſich alſo nicht den beſten Begriff von der 
galiziſchen Geſetzgebung machen kann. 


Daher werden die meiſten Geſetze gar nicht, 
und die wenigſten nach der eigentlichen Vorſchrift 
gehalten, daher muͤſſen immer Gegenvorſtel⸗ 
lungen gemacht, Geſetze Geſetzen entgegen ge⸗ 
ſetzt, Kommentare, und Erlaͤuterungen nach⸗ 
getragen werden, daher beſchaͤftigt oft ein ein⸗ 
ziges uͤbelberſtandenes Geſetz alle Federn im 
Lande, und man brauchte oft ungeheure Guͤ⸗ 
terwaͤgen, wenn man die mit Anfragen, Zwei⸗ 
feln, Bedenklichkeiten, Erlaͤuterungen, Ge⸗ 
genvorſtellungen, u. d. g. Darüber uͤber⸗ 
klekten Papiere auf einmal fortbringen wollte. 
Daher entſtand das Sprichwort, das man bei 

allen Aemtern, in allen Kanzleien, zum Mot⸗ 
to mancher Schmiererei nehmen koͤnnte: 


parum 


Multum ſeribendo . effleimus. 


nihi 


Zu was u zum Theile laͤcherlichen, zum 
N Theile 


Theile unbilligen, mit jedem andern Winde 
der Veränderung, Ummodlung, und Aufhe— 
bung unterworfenen Geſetzen das Judenſiſtem 
Anlaß gegeben, haſt du bereits oben in den 
Briefen uͤber das Judenthum geleſen, was 
ich dir hier nachzutragen habe, iſt nur ſehr 
wenig. | 


Es wird dir bekannt ſeyn, daß die Juden 
unter ihren Religionsgeſetzen als eines der un⸗ 
verbruͤchlichſten, und ganz gewiß auch der 
Vernuͤnftigſten haben, daß ſie ſich verheura⸗ 
then muͤſſen. Nun hat dieſem Geſetze der 
Staat ein anderes entgegengeſetzt, und auf je⸗ 
de Heurath eine Taxe von zwanzig Dukaten 
geſetzt. Und auf dieſe Art muß mancher ar⸗ 
me Hausvater ſein ganzes Leben hindurch bei 
ſtinkendem Knoblauch, und grobem Gerſten⸗ 
brode darben, um fuͤr den Staat 20 Dukaten 
zuſammenſchinden, und ſeinen Sohn, oder 
ſeine Tochter ausheurathen zu 1 


Es iſt freilich oft gleich mit wenigen Wor⸗ 
ten ein Geſetz gemacht, aber ein Schauer faͤhrt 
einem durch Mark und Seele, wenn man be: 
denkt, was oft N unuͤberlegt hingeworfene 

Worte 
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Worte für einen Einfluß auf ganze Stände, 
Klaſſen, und Zeitalter der Menſchheit ha— 
ben. Wenn man annehmen will, daß in 16 
Jahren von 70000 Judenfamilien jede einen 
Sohn, und eine Tochter ausheurathet, indem übers 
haupt eine Familie auf 4 bis 5 Perſonen ge⸗ 
rechnet wird, ſo zieht Galizien von dieſem oh⸗ 
nehin ſchon ungluͤcklichen, auf allen Seiten mit 
Abgaben bedruͤckten Volke in 16 Jahren 1 1 
Dukaten. 


Wenn man dieſe Verordnung etwas naͤher 
betrachten will, ſo hat ſie mit einer Verordnung 
eines in Steuerregulirungen ſehr ſinnreichen 
Königs von England, William des Zweiten 
ſehr viel Aehnlichkeit. Er ließ einmal 20000 
Soldaten einſchiffen, unter dem Vorwand, die 
Normandie zu bekriegen. Als alle eingeſchift 
waren, und die Schiffe zum abſeegeln fertig 
ſtanden, ließ er ausrufen: Jeder von ihnen, 
der 10 Schillinge zu zahlen bereit waͤre, haͤtte 
Erlaubnis zu Hauſe zu bleiben. In einer 
Zeit von wenigen Stunden waren die Schiffe 
leer, unb der Koͤnig um 200000 ‚Sähilinge 
reicher. f 


Vom 
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Vom 22. Dez. 1772 wird allen Guͤterbeſitzern 
aufge ragen, binnen 6 Wochen ihre und ih— 
rer Unterthanen Gruͤnde, die Art des Anbaus, 
Groͤſſe, Nutzbarkeit, Aecker, Waͤlder, Teiche, 
Wieſen, Weiden, Beitraͤge der Unterthanen, 
Brett- und Mahlmuͤhlen, Eiſen und Kupfer⸗ 
haͤmmer, Pottaſchenbrennereien, Glashuͤtten, 
Brau und Brandweinhaͤuſer, Geld und Na⸗ 
turalienzinſen, Nutzen von Frohndienſten ꝛc⸗ 
und alle anderen Arten von Nutznieſſungen, bin⸗ 
nen 6 Wochen anzugeben. Ein ſolches Geſetz 
iſt alſo bloß auf die Nedlichkeit der Guͤterbe⸗ 
ſitzer gegruͤndet. Und was fuͤr Redlichkeit 
konnte man von einem Volk erwarten, das 
ohne Grundſaͤtze, ohne Religion und gute 
Sitte, wovon der groͤſte Theil Sklave, 
und der andere Despot aus alt hergebrachter, 
nun zur Staͤrke eines Fundamentalgeſetzes ge⸗ 
wordenen Gewohnheit war, das durch Kon⸗ 
foͤderationen und einheimiſche Kriege verwaͤhnt 
wurde in einer unbeſchraͤnkten Geſetzloſigkeit zu 
leben, und ungeahndet allen Muthwillen, alle 
Tyranneien auszuuͤben, das unwillig zu einer 
fremden Macht uͤbergieng, und aus billiger 
Furcht feine Freyheit zu verlieren, einen uns 
* Grollen, wenigſt im Anfange 


gegen 
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gegen eine ſolche Macht im Herzen nähren 
mußte, wie konnte man von einem ſolchen 
Volke Redlichkeit erwarten? Und man erwar⸗ 
tete ſie doch unbedingt. Man zeichnete alles 
auf, wie mans angab, alle Koͤpfe, Haͤnde 
und Federn waren beſchaͤftigt, man conſkri⸗ 
birte, klaſſifizirte, protokollirte, tabellariſirte 
uͤber Hals und Kopf, und was kam am En⸗ 
de heraus, als daß man umſonſt klaſſifizirt, 
protokollirt, konſkribirt, und tabellariſirt hatte. 
Denn die Angaben waren über die Hälfte une 
richtig. 


Das bewies ein neues Patent vom 17. 
Dez. 1774, worin man ſich beſchwert, das 
die treugehorſamſten Inſaſſen den Willen 
gehabt haben, den hoͤchſten Befehlen in einer 
auf ihre adeliche Ehre, und gutes Gewiſſen 
ſub ſide juratoria aufgetragenen Sache 
wiſſentlich und vorſetzlich zu widerhandeln, und 
ſich den Vorwurf eines ſchaͤndlichen tali zu⸗ 
kommen zu laſſen. Aber dagegen wurden 
wieder keine andern Anſtalten gemacht, und 
man fand es auch fuͤr itzt gut, ſich 1 05 die 
bloſſe Redlichkeit der in In⸗ 


ſaſſen zu verlaſſen. 
Vom 
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Vom 28. Jaͤner 1773 wurde der Bei⸗ 
trag der Beſitzer koͤnigl. Güter, naͤmlich der 
Staroſten beſtimmt, und die Staroſteien in 3 
Klaſſen eingetheilt, 1. In die groͤſſern, wo⸗ 
von die Haͤlfte des Nutzens, und dann in die 
kleinern, wovon der gie Theil, wenn der 
Staroſt nur eines, und der Zte Theil, wenn 
er mehr kleinere beſaß, abgegeben werden 
mußte. Das war nun freilich geſchwind ge⸗ 
ſagt. Das Geſetz wurde gedruckt, ausgebrei⸗ 
tet, und da es zur Ausübung kommen ſollte, 
wußte kein Menſch, welches gröffere, und 
welches kleinere Staroſteien ſind. Es hatte 
nun ein neues Geſetz von Noͤthen, worin feſt⸗ 
geſetzt wurde, daß größere Staroſteien ſeyen, 
welche mehr als 2000 poln. fl., mittlere, wel⸗ 
che über 1000 , und kleinere, 1 nicht gar 
10 we f. betragen. 8 


Vom 15. April wird verboten bey Uiber⸗ 
reichung der Bittſchriften Geſchenke anzuneh⸗ 
men, aber nur dem Geber und nicht dem 
Nehmer eine Strafe beftimmt, 

Mit Anbauung urbarer Gruͤnde, Anſaͤung 
verwahrloſter Aecker hatte man etliche Jahre 
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zu thun, machte alle 5 oder 6 Monate 
10 neues Geſetz daruͤber, das eben ſo unwirk⸗ 
ſam war, wie das Vorige, und man erhielt 
nichts. Vom 18. Nov. 1772 wurde das Ana 
ſaͤen der Aecker geboten, und den Guͤterbeſitzern 
aufgetragen Samengetreid den Unterthanen zu 
leihen. Den gten Merz 1773 wurde das 
naͤmliche Geſetz wiederholt. Den 2. May 1773 
wurde befohlen, dem Gußernium anzuzeigen „ 
ob die Aecker angefät find, u. d. g. a 


Wie wenig durch alle moͤglichen Entge⸗ 
genhandlungen der Adel feinen Kredit im Auge 
der Geſetzgebung verlieren konnte, fließt auch 
aus dem Patent vom 18. Apr. 1775, in welchem 
die Ruſtikalſteuer eingefuͤhrt wurde. Sie fiel 
I. auf Bauern, Gärtner, und Beſitzer ſonſtiger 
Realitaͤten, 2. auf herrſchaftliche Beamte, 
Offiziers, Arendatoren, Muͤller, 3. kleinere 
Edelleute, 4. auf alle Gebirgsortſchaften, die 
vom Wieswachs, Viehzucht, Holzverſchleiß, 
Fuhrwerk u. d. g. leben. 


Die Eintheilung auf jedem Individuum 
wurde der Grundobrigkeit uͤberlaſſen. Man 
hofte, daß ſie dabei in allem die Gottgefaͤlli⸗ 
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ge Gleichheit beobachten werde. Die Kol⸗ 
lektirung geſchah durch herrſchaftliche Beamte, 
die die Ablieferung an die Kreiskaſſe zu machen 
hatten. Man ließ ſichs angelegen ſeyn, oder 
ſchien ſichs wenigſt angelegen ſeyn zu laſſen, 
die Unterthanen vor Bedruͤckung zu ſchuͤtzen, 
und hier oͤffnete man dem Adel wieder ein 
freies Feld dazu. Die Sache genommen, wie 
maͤn will, und auf was immer fuͤr einer Seite man 
will, ſo waren hier beſchwerende, und kraͤnken⸗ 
de Partheilichkeiten unvermeidlich. Die Bei⸗ 
traͤge wurden entweder unverhaͤltnismaͤßig ver⸗ 
theilt, weil man ſie nicht beffer Vertheilen konnte, 
oder nicht wollte. Arendatoren, herrſchaftli⸗ 
che Beamten, kleine in Dienſten ſtehende Edel⸗ 
leute wurden entweder mit keinem, oder nur 
einem ſehr geringen Beitrag belegt, und die 
Buͤrde des Ganzen fiel wieder auf den armen 
ohnehin ſchon auf allen Seiten geſchundenen 
Landmann zuruͤck. Und was noch das ſau⸗ 
berſte war, herrſchaftliche Beamte, dieſe be⸗ 
ruͤchtigten, ganz gewiß der Geſetzgebung ſo 
gut, als jedem einzelnen bekannten Blutigel 
der herrſchaftlichen Gruͤnde, kollektirten. Man 
war hier auf die leichteſte Art der Einbringung 
bedacht. Man wählte“ auch wirklich die leich⸗ 
— 5 Th. J 5 teſte/ 
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teſte, ob aber auch die beſte? Ob es immer 
nur genug iſt, daß das Aerarium gewinnt, 
dies iſt eine andere Frage, die freilich bei 
manchem nicht ſehr Aetlche Bedenklichkeiten 
erregt. 


Etwas ſchien dem Lande noch zu ſeiner 
volligen Aufrechthaltung zu fehlen, nämlich 
eine Lotterie. Was man immer gegen dieſes 
Unheil ſchreibt, predigt, demonſtrirt, wie 
man immer vie unausbleiblich ſchaͤdlichen, 
ſich meiſtens auf die arbeitende Klaſſe bis 
zum Ruin vieler Familien erſtrekenden Folgen 
anſchaubar macht, und der nicht ſehen wol⸗ 
lenden Geſetzgebung den Staar zu ſtechen ſucht, 
umſonſt, fie will nicht ſehen; oder ſieht viel- 
mehr nur die Abgaben, die die Lotterien an 
das Aerarium zu entrichten haben. Was für 
ein bluͤhendes, an Gewerb und Betriebſamkeit 
belebtes Land ein Uibel iſt, muß das nicht 
für ein verarmtes, vom Handel, von Fabricken, 
und Induſtrie ganz entblößtes Land Ruin 
ſeyn? H. v. Daratta hatte alſo die 
Erlaubnis eine Lotterie zu errichten, mit Be⸗ 
dingniſſen, die fuͤr ihn nicht auders, als ſehr 
vortheilhaft ſeyn konnten. Das Privilegium 
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beſtand darinn. Es durfte niemand eine Lot⸗ 
terie, oder Gluͤckshafen auſſer ihm errichten. 
Alle andere Ausſpielungen von was immer fuͤr 
einer Art wurden mit der Konſiskation bedroht. 
Es wurde verboten, in auswaͤrtige Lotterien 

zu ſpielen. Den Lotteriebeamten wurden 
Rang, Vorzuͤge und Freiheiten der k. k. Be⸗ 
amten in allen Fällen geſtattet; natuͤrlicher⸗ 
weiſe, weil ſie als ſehr nuͤtzliche Glieder des 
Staates anzuſehen ſind. Nur noch ein Orden 
hätte denen gefehlt, die ſich im Nin! ſchrei⸗ 
ben, und Zettelzuſam nenlegen am fertigſten 
zeigten, und eine Penſion fuͤr die ausgedien⸗ 
ten, dann haͤtte der Staat in der That alles 
gethan, was er einem Inſtitute von ſolcher 
Nutzbarkeit haͤtte thun koͤnnen. Aber haͤtte 
ſich nun zur naͤmlichen Zeit ein ſpekulativer 
Kopf zur Unternehmung einer groſſen Fabricke 
hervorthun und nur die Haͤlfte dieſer Beguͤn⸗ 
ſtigungen anſuchen ſollen, was fuͤr Schwierig⸗ 
keiten wuͤrde man nicht gefunden haben? Wie 
man uͤberhaupt gegen nichts ſo leicht Schwie⸗ 
rigkeiten findet, als was nuͤtzlich iſt! Alle 
Lotterieſtreitigkeiten gehörten ad cauias fum- 
mi prineipis commillorum. Man vers 
ſprach ihr die allerhoͤchſte Protektion zu leiſten, 
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und gab ihr die Vertheidigung der Hofkammer⸗ 
prokuratur an die Hand, den Lotteriebuͤchern 
mußte aller rechtlicher, authentiſcher Glauben 
beigemeſſen werden, den ſonſt die Handbuͤcher 
der k. k. Aemter zu haben pflegen, u. ſ. w. 


Im Jahr 1774 wurden den galiziſchen 
Edelleuten die Requiſiten kund gemacht, die 
man haben mußte, den Kaͤmmererſchluͤſſel zu 
erhalten, und in den Sternkreuzorden aufge⸗ 
nommen zu werden, und dieſe ſind ein Stamm⸗ 
baum von z vaͤterlichen, und 4 mütterlichen 
Ahnen mit Wappen, Schild, und Helm, und 
dann ein Beweis, daß die Ehen durch keine 
Mesalliance ſind verunſtaltet worden. Das, 
und ſonſt nichts!!! Was alſo das fuͤr ganz 
guſſerordentliche Leute ſeyn, und was fie für 
ganz beſondere Eigenſchaften haben muͤſſen, 
um von vorne einen Stern, und von hinten 
einen Schluͤſſel tragen zu duͤrfen. Wie kann 
man Leuten ſolcher Art Achtung ſchuldig ſeyn, 
Achtung erweiſen , da fie der Hof aus Urſa⸗ 
chen in einen hoͤheren Rang verſetzt, die das 
gar nicht zur Abſicht haben, was Achtung ver⸗ 
dient. Ich will eben nicht, weil nun ſchon 
in ganz Europa das blinde allen Werth von 
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hoͤhern Gaben zuruͤkſetzende Vorurtheil der Ge⸗ 
burt zum allgemeinen Grundgeſetze des Vor⸗ 
zugs, und der damit verbundenen, den urs 
ſpruͤnglichen Rechten der Menſchheit ſo wider⸗ 
ſprechenden Vortheile geworden, behaupten, 
daß bei Vertheilung gewiſſer Orden nicht auch 
auf die Herkunft zu ſehen ſey; aber die Ver⸗ 
nunft ſagt doch jedem, daß es den Abſichten 
einer lohnenden Geſetzgebung ſehr zuwider ſey, 
Leute diſtinguiren zu wollen, ohne eine Ruͤckſicht 
auf Kentnniſſe, Talente, Herz, und Verdienſt zu 
nehmen. Mit der gehörigen Einſchraͤnkung, 
mit hinzuſetzung einiger Bedingniſſe, die Ver⸗ 
dieuſt und Tugend vorausſetzen, würde dieſe 
Einrichtung auf den galiziſchen, dazumal in 
ſeiner Verwilderung beinahe keinen Sporn fuͤr 
Ehre, und That habenden Adel ſehr treffende 
Wirkung gethan haben, da itzt mancher elen⸗ 
de Kammerherr auf den rechtſchaffenen, im 
Verdienſte verkannten Mann herabſieht, weil 
ihm das blinde Gluͤck, nie blinder als in 
ähnlichen Fällen, einen Schläffel ruͤckwaͤrts zu 
tragen erlaubt. Vor allem andern waͤren fuͤr 
Galizien in der dortigen Lage Orden, Ehren— 
zeichen, Belohnungen, Erhebungen fuͤr das 
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wahre Verdienſt nothwendig geweſen. Aber 
ſo vergaß man uͤber den ſtaubichten Ahnen, 
die vielleicht wenig beſſer und geſitteter waren, 
als der achte Enkel, und uͤber einer leidigen 
N esail’an auf allen Vorzug des Verdien⸗ 
ſtes, auf alle Wuͤrden des aͤchten Adels. 


Es iſt in Galizien zur allgemeinen Sage 
geworden: Es wird viel gutes geboten, aber 
nichts gehalten. Man braucht nur das Aug 
eines Alletagsbeobachters zu haben, um ſich 

deſſen ganz zu uͤberzeugen. Es wurde beinahe 
alle Jahr die Anbauung dͤdliegender Gruͤnde 
geboten. Wie viele Gruͤnde liegen nicht noch 
heut zu Tage oͤde. Bei wie vielen Aeckern wird 
nicht noch heut zu Tage die Ausſaat ee 
fen ? 


Man verbot den Juden, daß fie den 
Bauern nicht uͤber 3 polniſche Gulden borgen 
ſollen. Wie viele Bauern haben nicht im Win⸗ 
ter ſchon ihre kuͤnftige Aernte, und wie manche 
Handwerker ihren Verdienſt auf ein halbes Jahr 
beim Juden verſoffen? Aehnliche Faͤlle gefches 
hen alle Tage, in jeder Judenarenda offenbar, 

im 
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im Auge des Volks, und man ahndet fie nicht 
einmal. 


Es wurde den Herrſchaften e 
| den Unterthanen Saamengetreid vorzuſtrecken, 
ſie verſagen ihnen 119 ungeſtraft noch heut zu 
Tage. 


Es wurden vom 4 April 1773 Mittel 
gegen graßirende Viehſeuchen vorgeſchrieben, 
und unter andern geboten, Schinderhuͤtten zu 
erbauen, und kein krepirtes Vieh ins Waſſer 
zu werfen, oder unter freiem Himmel der Ver⸗ 
weſenheit zu uͤberlaſſen. Das naͤmliche Geſetz 
wurde in der Folge oͤfter wiederholt. Aber 
geſchieht itzt darum weniger, was ſonſt 
geſchah? Man faͤhrt keine halbe Stunde weit 
an der Hauptſtraſſe, man paßirt kein Dorf, 
kein Staͤdtchen vorbei, wo man nicht ein kre⸗ 
pirtes Aas, daß zu verweſen anfaͤngt, oder 
ſchon halb vermodert iſt, und rings um we— 
nigſt auf eine Viertelſtunde die Luft mit unrei⸗ 
nem, faulendem, Eckel und Grauſſen er⸗ 
weckendem Geſtanke vergiftet. So gar um 
Lemberg, an der Happlchauſſee „ in den Vor⸗ 
| ftädten 
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ſtaͤdten hab ich das naͤmliche nicht einmal wahre 
genommen. Es iſt noch ein Gluͤck, daß es Raaben 
giebt, die da die Polizei in der Ausuͤbung ihrer 
Pflichten taͤglich beſchaͤmen. | 


Neun⸗ 
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Neunundvierzigſter Brief. 
Fortſetzung von der Geſetzgebung. 


1 


Ich laͤugne es gar nicht, daß auch fehr gute, 
heilſame Geſetze für Galizien gemacht worden. 
Aber wozu gute, heilſame Geſetze, wenn ſie 
weiter keine Wirkung thun, als ein bloſſer Woͤr⸗ 
terſchall, wenn man allgemein entgegengeſetzte, 
uͤbers ganze Land ſich verbreitende Gewohnhei⸗ 
ten duldet, den Uübertretter nicht ſtraft, auf 
keine Mittel denkt, eine thaͤtige, alles im Groſ⸗ 
ſen und Kleinen aan eg Wachſamkeit herz 
 zuftellen, 


Eines von den beſten Geſetzen, woraus 
Uiberlegung, Vorſicht, Eintheilung und Ord⸗ 
nung auf das beſte miteinander vereinbaret zu 
ſehen find, iſt das Patent uͤber die Feuerloͤſch⸗ 
ordnung. Aber muß es einen nicht aͤrgern, 
daß bei ſo einem guten Geſetze, bei ſo geſun⸗ 
den Vorſchriften nichts geaͤndert, nichts gethan, 
nichts vorgenommen wird, was man aͤndern, 
thun, vornehmen ſollte! Wir wollen ſehen. 

Tit. 
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Tit. I. F. 5. Die Schorſteine ſollen bis 
aus dem Dache gemauert ſeyn. 


Tit. I. . 1. Alle Feuerſtellen ſollen an 
Mauren zwei Ziegel dick ſtehen, und um ſelbe 
kein Holz ſeyn. — Sie ſtehen, beſonders auf, 
dem Lande, in Wirths- und Judenhaͤuſern mit⸗ 
ten in einem groſſen Platze, ober denſelben 
hängt eine aus Weiden geflochtene, manchmal 
mit Ton uͤberzogene Decke; an dieſer zertheilt 
ſich der Rauch. Stroh, Binſen, Holz, und 
andere brennbare Materialien ſind hier theils 
dicht am Heerde, theils ober ihm auf dem Ge⸗ 
baͤlke unordentlich zerſtreut. Die Polizei iſt 
ſo weiſe, hier keine Gefahr zu finden. In 
den Vorſtaͤdten in Lemberg ſind die meiſten 

Rauchfaͤnge von Brettern. 


F. 5. Haͤuſer ohne dieſen find gar nicht zu 
geſtatten. — Die meiſten auf dem Lande ſind 
ohne Rauchfang, und werden noch immer ſo 
gebaut. Der Rauch ſucht ſich ſelbſt ſeinen Aus⸗ 
weg auf allen Seiten des Strohdachs. Manch⸗ 
mal iſt ein ſolches Haus ganz von Rauch um⸗ 
geben. | 


F. 6. 
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6.6. Die engen Rauchfaͤnge nicht zu lei⸗ 
den. — Man leidet ſie doch. Die meiſten ſind 
ſo enge, daß man ſie nicht ſchliefen kaun. Da⸗ 
her werden fie auf ſolche Art gefegt. Ein Rauch⸗ 

fangkehrer ſteht auf dem Dache, der andere 
unten an der Muͤndung des Rauchfanges, und 
ſo ziehen ſie etlichemal ein Dorngeſtraͤuch, an 
ein Seil gebunden, auf und ab. 


F. 16. Braͤuhaͤuſer ſollen nicht uͤbriges Holz 
halten. — Bei einigen in den Vorſtaͤdten, nahe 
an der Stadt, ringsum, in einer ziemlichen 
Nachbarſchaft, dicht mit hoͤlzernen Gebaͤuden 
umgeben, liegen nicht mehr als 150 bis 200 
Klafter, noch dazu feſt an die hoͤlzernen Waͤn⸗ 
de angelegt. Beim Ausbruch der Flamme 
waͤre eine Verwuͤſtung von etlich 100 Haͤuſern, 
bei allen möglich guten Anſtalten ante ff f 


F. 17. Die Holzlege iſt weit von den Hä 5 
ſern zu halten. — Man braucht nur Augen, 


F. 34. Waſſer fol auf Böden und in Haͤu⸗ 
fern auf behalten ſeyn. — Auf Böden, würden 
wir vielleicht in 10 Haͤuſern aſammen nicht 
10 Maas antreffen. 

Die 
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Die Verwirrungen bei Entſtehung eines | 
Feuers, das unordentliche Hin- und Herlaufen, 
die tauſendfach ſich durchkreuzenden Befehle und 
Anordnungen u. d. g. will ich hier nicht Wi bes 
ſchreiben. 


Von aͤhnlicher Vortrefflichkeit iſt die Wald⸗ 
ordnung. Ich glaube nicht, daß man an ei⸗ 
nem Orte, wo vielleicht der Uiberfluß des Hol⸗ 
zes noch ſo groß iſt, ſo unwirthſchaftlich und 
verwahrloſend mit der ſchlechteſten Holzſorte um⸗ 
gehen kann, als man hier mit den ſchönſten 
Waldungen umgeht. 


Wenn die vorgeſchriebene Waldordnung 
puͤnktlich gehalten wuͤrde, ſo wuͤrde Galizien 
mit der Menge, Mannichfaltigkeit und Vor⸗ 
trefflichkeit des Gehoͤlzes mit jedem andern Lan⸗ 
de in die Wette eifern. Aber ſo begnuͤgt man 
ſich hier wieder mit einem ſehr ſchoͤnen Geſetz, 
und kuͤmmert ſich um die Ausuͤbung nichts. 


Im 1. Art. wird gelehrt, wie die Waͤlder 
erhalten, benuͤtzt, und abgeholzt werden ſollen. 
Es wird darinn die gehoͤrige Eintheilung der- 
Schlaͤge befohlen, die e Se und das 

Nach⸗ 
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Nachhausbringen des Holzes beſtimmt, weiters, 
daß man die Baͤume tief an der Wurzel abſto⸗ 
cken, zur Spaltung die Holzſaͤgen einfuͤhren, 
die Baͤume zwar im Wald abaͤſten, aber erſt 
zu Haus abſchaͤrzen ſoll. Demungeachtet 
ſchlaͤgt man Holz, wann, und wo, und wie viel 
man will. Wenn man in Galizien durch Waͤl⸗ 
der zu reifen kommt, fo muß man, wenn ei⸗ 
nem Ordnung und Haushaltung am Herzen liegt, 
ſich aͤrgern uͤber die verwuͤſtende Nachlaͤßigkeit 
dieſes Volkes. 9 


Die juͤngſten, hoffnungsvollſten Baͤume 
ſind abgehaut, und die alten bleiben ſtehen, 
weil die jungen mit mehr Gemaͤchlichkeit abzu⸗ 
hauen ſind. Man findet zu langen Reihen fri⸗ 
ſche und alte Stoͤcke zu 1 und 2 Klafter hoch, 
weil es der polniſchen Traͤgheit zu beſchwerlich 
iſt ſich zu buͤcken, und ſie es gemaͤchlicher fin⸗ 
det, uͤberſich, als unterſich zu hauen. Dieſe 
Stoͤcke bleiben ungenuͤtzt ſtehen, und werden 
zugleich dadurch ſchaͤdlich, weil der Platz weder 
zum Nachwachs, noch zum Anbau eines fri⸗ 
ſchen Gehoͤlzes kann verwendet werden. 


Obgleich die Schläge leichter zu reinigen 
i find, 


” 
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find, wenn man bei der Spaltung ſich der Saͤ⸗ 
ge bedient, und zugleich nach einer richtigen 
Berechnung bei 100 Klaftern immer 16 1% 
Klafter, die ſonſt in lauter Spaͤnen zerſplittert 
werden, in Erſparung kommen, ſo kann man 
doch den Polaken nicht dahin vermoͤgen, ſich 
der Saͤge ſtatt der Hacke zu bedienen. 


Im 2. Art. wird die Raͤumung der Holz⸗ 
ſchlaͤge, und Vorbereitung zum Nachwachſe 
vorgeſchrieben. 


| Im 3. Art. die Erzählung der hierlaͤndi⸗ 
ſchen Holzſorten gemacht, ihr Nutzen und Ver⸗ 


wendung angegeben. 


Im 4. Art. Holzſamen zu ſammeln, aufs 
zubewahren, auszuſaͤen gelehrt. N 


Im 5. Art. die Eigenſchaften derjenigen 
angegeben, die zu Foͤſtern koͤnnen gemacht wer⸗ 
den. 


Es ſind auch wirklich ſchon auf Domaͤnen 
ſehr brave und geſchickte Foͤrſter angeſtellt, von 
denen ſich in der Zukunft etwas erwarten laͤßt. 
Nur 
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Nur henſchaftlche Foͤrſter ie und bleiben noch 
immer Polaken. 


Im 6. Art. werden verboten 


1. Waldbrennerei. 

2. Pechbrennerei. 

3. Holzverderbliche Umzaͤumungen. 

4. Das Umringeln. 

5. Das Abaͤſten der Baͤume. 

6. Uiberfluͤßige Waldwege. 

7. Das Futter ſtreuen für Geis⸗ und 
Waldvieh. 

8. Das Moosrechen. 


Im 7. Art. ee des Geisviehs in 
Waͤldern. 


Im 8. Art. Glashuͤtten, Eiſenhaͤmmer, 
Pottaſchſiedereien duͤrfen nur da errichtet wer⸗ 
den, wo gehoͤriger Uiberfluß an Holz iſt. 


Im 9. u. 10. Art. wird von den Stadt⸗ 
Gemein⸗ und Kirchenwaͤldern gehandelt, 
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Im 11. Art. Von der erg der Wald⸗ 
frevler. 


Im 12. Art. Von der beſondern Art der 
Abholzung in den Gebirgen. 


Die mit Holz bewachſenen Gebirge theilen 
ſich in angehende, oder Vorgebirge, in Mite 
telgebirge, und in die Karpatiſchen. 


Die erſten ſind ſo unzugangbar nicht, als 
daß das Holz nicht mit Zugvieh koͤnnte wegge⸗ 
ſchaft werden. Von den Mittelgebirgen kann 
durch die Gebirgquellen und Baͤche, beſonders 
wenn die guͤnſtigere Zeit des Anſchwellens der- 
ſelben abgewartet wird, das Holz weggeſchwem⸗ 
met werden. 


Bei ganz unwegſamen und von allem Waſ⸗ 
fer entblößten Gebirgen bedient man ſich der 
Eisrieſen. Dieſe Maſchine iſt eine von 43 
bis 6 zuſammgelegten, unabgezimmerten Baͤu⸗ 
men gemachte abhangende Rinne, wovon die 
le 3, oder mehr den Boden, und ı oder 

2 andern die Seiten ausmachen. Darinn laͤßt 


man das Holz, meiſtens im ſtarken Winter, 
beim 
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beim Mondenſchein ſtammweis von den hoͤch— 
ſten Gebirgen an einen wegſamern Ort bergab⸗ 
waͤrts. In einer Nacht kdunen durch ein ſtun⸗ 
denlanges Thal viele 100 Staͤmme gelaſſen wer⸗ 
den. Die Rinne wird nach Umſtaͤnden vers 
laͤngert, und verkuͤrzt. Sie iſt ſo einfach, 
daß ſie jeder Holzhauer, wenn er ſie einmal 
geſehen, fuͤgen und anbringen kann. 


Am unverantwortlichſten gehen die Staro⸗ 
ſten mit ihren Waldungen um. Was davon 
nach und nach an die Domänen koͤmmt, iſt 
meiſtens wuͤſte, verwahrloſt, halb ausgehauen, 
und es braucht viele Jahre Nachſicht, Fleiß 
und Bearbeitung, bis fie wieder in den gehds 
rigen Stand koͤnnen geſetzt werden. Doch ich 
müßte dir die 2 Patentenſolianten über die 
Haͤlfte abſchreiben, wenn ich dir alle Geſetze, 
die gut find, und nicht gehalten werden, her— 
ſetzen wollte; eine Arbeit, die du mir gerne 
erlaſſen wirſt. 


2. Th. a K i Fu ufzig⸗ 


Bi 
Fuͤnfzigſter Brief. 


Fortſetzung von der Geſetzgebung. 


3 ie Urſache von den zum Theile aufs Land, 
und die bürgerlichen Verhaͤltniſſe fo wenig paſ⸗ 
ſenden, zum Theile ſich widerſprechenden, zum 
Theile in der Ausuͤbung offenbar uͤbertrettenen 
Geſetze faͤllt am Ende immer auf die Geſetz⸗ 
gebung ſelbſt zuruͤck. | 


Es wurden ſehr viele Beſetze in Wien, und 
zwar von Leuten entworfen, die nichts vom 
Lande, feinen Sitten, feinen Verhaͤltniſſen, 
nichts von den auf die Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des anpaſſenden eigenen Wegen, es nach und 
nach von Stufe zu Stufe auf einen beſſern 
Wohlſtand zu leiten, wußten. Es kamen 
dann wieder Leute nach Galizien, und brachten 
ſchon das Dekret mit, in einem hoͤhern Rang 
angeſtellt zu feyn, Das verſteht ſich nun, 
daß ſolche Leute immer mehr wiſſen, als die 
Untergeordneten. Zu ſtolz ſich unterrichten zu 
Ah u traͤge, Br Wee Nach⸗ 

Bela 
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forſchungen, Unterſuchungen, Zuſammenhal⸗ 
tungen ſich ſelbſt zu unterrichten, und dabei 
noch ehrgeitzig, andere um ſich bald uͤberſehen 
zu Tonnen, machten ſie Vorſchlaͤge, Einrich⸗ 
richtungen, Verbeſſerungen, die dſters für 
den bloͤdſehenden eine ſehr ſchmeichelhafte, 
ſchimmernde Auſſenſeite hatten, aber bei der 
Ausuͤbung ſogleich ins Stecken gerathen muß⸗ 
ten, weil es der gleiſenden, ſchoͤn zugeputzten 
Maſchine immer am innern Triebwerke fehlte. 
Daher entſtanden Geſetze, die fuͤr Galizien 
ebeu ſo paſſend waren, als das Verbot der 
Vielweiberei für die itzige Tuͤrken ſeyn wiirde. 
Dann gab es wieder andere, die Geſetze uͤber 
Gegenſtaͤnde zu entwerfen hatten, in denen 
fie ſich am empfindlichſten haͤtten angreifen 
muͤſſen, wenn ſie nach ihrer Amtspflicht den 
Gegenſtand angegriffen haͤtten. Daher ſind 
noch ſo viele Gebrechen und Misbraͤuche den 
Augen der Geſetzgebung entgangen, daher ge⸗ 
gen Faͤlle der erſten Wichtigkeit ſo wenige, und 
zugleich ſo unwirkſame Geſetze, daher gegen 
die groͤſten, Sitte, und Land verwuͤſtende Un⸗ 

heile nur Verbote von auſſen, nur dem Worte 
nach, und Verheelung, Rechtfertigung, Unter⸗ 
ſtuͤtzung, Auffoderung zum Verbrechen von innen. 
K 2 Man 
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Man erzaͤhlte mir, daß derjenige, der den 
vorzuͤglichſten Einfluß auf Abſtellung des Wu⸗ 
chers haben koͤnnte, ſelbſt mit den erſten, und 
verrufenſten Wuchergeſellſchaften in der engſten 
Verbindung ſtehe, ſelbſt ein offenbarer, tiran⸗ 
niſcher, durch tauſend erniedrigende Kunſtgriffe 
ſich täglich mehr bereichernder Wucherer ſey. 
Was Wunder alſo, daß keine Abſtellung, kei⸗ 
ne Bedrohung, keine Strafe fuͤr den Wucherer, 
kein Schutz, keine Rettung, kein Mittel fuͤr 
den durch Wucherkabalen unterdruͤckten, ausge⸗ 
kelterten Buͤrger iſt, weil auf dieſe Art das 
ganze Wuchergeſindel Wege gefunden, ſich 
unmittelbar unter den Schutz der Geſetzgebung 
zu begeben. 


Aus dieſem laͤßt ſich nun leicht die Urſa⸗ 
che herausziehen, warum in Galizien auch die 
guten Geſetze nicht in Ausuͤbung gebracht 
werden. Ein Geſetz, das offenbar uͤbertretten 
werden darf, ertheilt insgeheim ſuͤr zehn an⸗ 
dere Geſetze das Vorrecht, ſie mit gleicher 
Strafloſigkeit uͤbertretten zu koͤnnen. Wenn 
im Geſetze lauter Widerſpruͤche ſind, wenn 
es in einem Jahr unter z oder 6 Geſtalten im⸗ 
mer anders erſcheint, wenn alle Mittel zur 

Frengen 
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ſtrengen Wachſamkeit über ſelbes verſaͤumt und 
vernachlaͤßgt werden, ſo verliert die Geſetzge⸗ 
bung im Auge des Volks ihre Hoheit, ihr 
Anſehen, ihre Majeſtaͤt. Wenn das Volk je⸗ 
ne die heilſamſten Geſetze oͤffentlich, und un⸗ 
geſtraft uͤbertretten ſieht, die beſtellt ſind fuͤr 
deſſen Ausuͤbung beſorgt zu ſeyn, ſo zieht es 
natuͤrlich den Schluß, es mit gleichem, oder 
vielmehr, beſſerem Rechte uͤbertretten zu duͤr⸗ 
fen, weil die erſten immer der Spiegel des 
Volks im Guten und Schlimmen ſind, weil 
immer die naͤmliche Pflicht auf ihnen mit ei⸗ 
nem groͤſſern Gewichte, mit einer heiligern Un⸗ 
verletzbarkeit liegen ſollte, als auf dem Herzen 
des Volkes. Dann ſind auch der Geſetze, 
ihrer Vermodlungen, Abaͤnderungen, und Ver⸗ 
beſſeruugen zu viel, und zu mannichfaltig. 
Das Volk vergißt uͤber der Erſcheinung eines 
neuen Geſetzes zehen alte. Es hat nicht Kopf, 
nicht Gedächtnis genug, eine auch dem ges 
ſchickteren unuͤberſehbare Reihe von Geſetzeu in 
gehoͤriger Ordnung faſſen zu konnen. Derje⸗ 
nige ſelbſt, dem die geſetzgebende Macht die 
Wachſamkeit uͤber die Verordnungen aufgetra⸗ 
gen, ermuͤdet am Ende uͤber der Menge, und 
Unausführbarfeit, und laͤßt die Sache gehen, 


wie 
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wie ſie geht. Es moͤgen nun die heilſamſten 
Geſetze gegeben werden, man erhaͤlt die gehoͤ⸗ g 
rigen Vortheile kaum zur Haͤlfte. Will man 
ſie ganz erhalten, ſo muß die ganze Verwal⸗ 
tung in ein paſſenderes, einfacheres, leichter 
und ſchneller zu uͤberſehendes Siſtem umge⸗ 
ſchmolzen werden. Man brauchte ein eigenes 
Kollegium von redlichen, einſichtsvollen, in 
den richtigſten Staatsgrundſaͤtzen bewanderten, 
mit allen politiſchen, moraliſchen, und na⸗ 
tuͤrlichen Verhaͤltniſſen des Landes bis in das 
innerſte Detail bekannten Maͤnnern niederzu⸗ 
zuſetzen, die die Pflicht auf ſich haͤtten, alle 
bisherigen Geſetze zu durchſuchen, die nicht 
anpaſſenden, widerſprechenden, nur durch 
Eigennutz und Privatabſichten veranlaßten weg⸗ 
zuſtreichen, die unvollkommnen von ihrem Un⸗ 
fug zu reinigen, die im Grunde guten ver⸗ 
haͤltniswaͤßiger machen, ihre Manichfaltigkeit 
in die moͤglichſte Enge, mit der moͤglichſt deut⸗ 
lichen, und kurzen Faßlichkeit zu bringen, und 
fuͤr jedes die am wenigſten zu verfehlenden 
Mittel einer paͤnktlichen Ausübung, und zu⸗ 
gleich für jede Uebertrettung nach einem richti⸗ 
gen Mansftab eine wirkſame Sirafe zu beſtim⸗ 
men. Wir bekaͤmen daun allgemeine und be⸗ 
ſon⸗ 
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ſondere Geſetze. Die Allgemeinen, worunter 
ich die verſtehe, welche fuͤr das ganze Land, 
und fuͤr alle Staͤnde gemacht ſind, waͤren 
wohl zu unterſcheiden von denen, die nur ge⸗ 
wiſſe Bezirke, gewiſſe Staͤnde, oder Geſell⸗ 
ſchaften angehen. Die Allgemeinen muͤßten 
in einem ordentlichen, in einer gehoͤrigen, ſtu⸗ 
fenweiſe, nach einer richtigen Leitung, natuͤr⸗ 
lich aus ſich ſelbſt entſpringenden Verbindung 
der Punkte nur ein Geſetz ausmachen. Die 
Beſondern muͤßten fuͤr jeden Stand, und Ort, 
wohin fie gehören, beſonders paſſend gemacht 
werden. Geſetze, die ſich in eines zuſammen 
ſchmelzen laſſen, ſollten zuſammen geſchmolzen 
werden, und ſo wuͤrde man aus zehen, und 
zwanzig, oft zur Haͤlfte unverſtaͤndlichen, ein 
aus etlichen richtig von einander abſtufenden 
Punkten beſtehendes, verſtaͤndliches, dem ger 
meinſten, plumpeſten Bauernverſtande faßli⸗ 
ches Geſetz haben. Die neuen Geſetze, weil 
doch Neuerungen nach Veränverung der Um⸗ 
ſtaͤnde ſeyn muͤſſen, wuͤrden an die Haupt⸗ 
gattung blos als Punkte angehaͤngt. Das 
allgemeine Geſetz muͤßte uͤberall, die beſonde⸗ 
ren Geſetze da, wo ſie ihre Partikularität hin 
verſetzt, alle Monate vom Pfarrer von der 

Kanzel 


152 


Kanzel verleſen werden. Es koͤnnte ohne 
Muͤhe geſchehen, weil die Geſetze wenig, weil 
ſie kurz, faßlich, und vermoͤg der richt igen 
Eintheilung leicht zu uͤberſehen ſind. Das 
Volk haͤtte nun das, was fuͤr ſelbes gemacht 
iſt, leſtaͤndig im friſchen Gedächtnis. Und 
wenn zugleich ein beſcheidener Pfarrer ſelbes 
von dem Nutzen, der Guͤte, den durch eine 
puͤnktliche Befolgung unausbleiblich für fie 
entſpringenden Vortheil von Zeit zu Zeit zu 
uͤberzeugen ſuchte, ſo haͤttte es zugleich den 
beſten Willen, die ihm vorgelegten, immer 
friſch im Gedaͤchtnis ſchwebenden Geſetze aus 
Gruͤnden zu füllen, Wo die Geſetze fo all⸗ 
gemein bekannt ſind, koͤnnen ihre Uebertrettun⸗ 
gen weniger verborgen bleiben, beſonders wenn 
man auf unfeblbare Mittel einer gleich guten 
Wachſamkeit beſorgt were. Herrſchaften muͤß⸗ 
ten eben ſo zur Strafe gezogen werden, als 
ihre Unterthanen, wenn ſie nicht ſogleich am 
gehörigen Ort die Anzeige was immer für ei⸗ 
ner Uibertrettung ihrer Unterthanen gemacht 
‚hätten, fo die Bezirksaufſeher, fo die Beam⸗ 
ten, ſo die Nichter auf Doͤrfern, und Staͤd⸗ 
ten, u. d. g. Aber du ſiehſt von ſelbſt, daß 
ich wieder bloß getraͤumt habe. 

Ein⸗ 


N 
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Veh hat feit 14 Jahren in Vermehrung, 


und Verſchoͤnerung ihrer Gebäude, und An⸗ 


wachs ihrer Bevoͤlkerung merkwuͤrdige Schritte 
gethan, und gewinnt nach und nach alle Au⸗ 
lage, eine der ſchoͤnſten, und vorzuͤglichſten 
Staͤdte der k. k. Erblande zu werden. 


Sie mag auch in den fruͤhern Zeiten des 
polniſchen Beſitzes in einem ziemlichen Wohl⸗ 
ſtande geweſen ſeyn, wie man wirklich noch 
Spuren davon hat, aber ſie kam, wie andere 
Staͤdte, durch die allgemein uͤberhandgenomme⸗ 
ne polniſche Nachlaͤßigkeit, durch Anſichziehung 
aller Gewerbe des Adels, durch die daraus 


nothwendig erfolgende Armuth des Buͤrgerſtan⸗ 


des, durch ewig wechſelſeitige Streitigkeiten, 


Umuhen, Fauſtrechte, und Konfoͤderationen, 


und endlich durch die höchft betruͤgeriſche Fur 
denſchaft in einen unbeſchreiblichen Zerfall. 
| a" Bei 
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Bei der dſtreichiſchen Beſitznehmung ſah 

man meiſtens elende, zum Theil den Einſturz 

drohende, zum Theil ſchon eingeſtuͤrzte Hätten 

und Haͤuſer. Weil ſehr viele Haͤuſer zween, 
drei, und vier Beſitzer hatten, ſo wurde wenig 

an Reparirung gedacht. Einem gehoͤrte der 

erſte Stock, dem andern der zweite, dem 

dritten ein paar Zimmer zu ebener Erde, dem 

vierten ein Gewoͤlb, dem fuͤnften ein Keller, 
und dem ſechſten eine Stallung. Wenn auch 
der Tachſtuhl eingeſtuͤrzt, und der Beſitzer des 
zweiten, oder dritten Stockes aus dem Hauſe 
vertrieben wurde, ſo ſaſſen doch die uͤbrigen 
Mitherren des Hauſes ruhig, und konnten da⸗ 
her zu keinem Beitrag fuͤr eine Reparirung ver⸗ 
mocht werden. | 


Auf Sauberungsanſtalten wurde gar nicht 
gedacht. In der Stadt war das Pflaſter ſo 
vernachlaͤßigt, daß es beinahe mehr Gruben, 
. ol3 Steine gab. Einige davon waren zu drei, 
und vier Fuß tief. Alle Gattungen von Un⸗ 
rath wurden frey auf der Gaſſen ausgeſchuͤttet, 
und ausgegoſſen. Bei naſſem Wetter war der 
Moraſt fo tief, daß man bis Aber den halben 
Leib hineinſinken konnte. Die Herrſchaftswaͤ⸗ 

* n gen 
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gen mußten beiderſeits von kraͤftigen Hayducken 
unterſtuͤtzt werden, ſonſt haͤtten ſie bald auf 
dieſe, bald auf jene Seite ſtuͤrzen muͤſſen. 
Der Kaiſer, als er das erſtemal nach Lemberg 
kam, blieb mitten in der Stadt mit ſechs 
Pferden ſtecken. Für die Fußgänger waren 
Steine gelegt, aber ſo weit von einander, daß 
man Mühe hatte, fie erſchreiten zu koͤnnen. 
Wer einen Stein verfehlte, lag uͤber und uͤber 
im Kothe. 


Man machte ſogleich Anſtalten zu einem 
ordentlichen Pflaſter, und als man den tief 
uͤberhandgenommenen Unrath weggeſchaft, und 
die Steine aufgehoben, fand man drei Pfla⸗ 
ſter aufeinander liegen, wovon immer auf das 
verwahrloſte ein anderes gelegt, und wieder eis 
| wahrloſt wurde. 


Das fehöne neue Pflaſter wollte nun jeder⸗ 
mann, nur der hier etwas mehr als bloß ge⸗ 
| woͤhnlichen Delikateſſe der Damen nicht beha⸗ 
gen, denn ſie machten eine Art von Zuſam⸗ 
menſchwoͤrung, giengen zum Gouverneur, 
und machten ihm ſehr dringende Vorſtellungen, 
das grobe, unh oͤfliche a mit Stroh bele⸗ 

gen 
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gen zu laſſen, weil es ihnen unmöglich wäre, 
die derben Stoͤſſe, die ihre Karoſſen daven be⸗ 
kaͤmen, aushalten zu konnen. Dem Gouver⸗ 
neur that es von Herzen leid eine ſo gerechte 
Foderung den liebenswuͤrdigen, bis zur Des 
muͤthigung einer Bitte ſich herablaſſenden Da⸗ 
men abſchlagen zu muͤſſen. 


Die innere Bauart der polniſchen Hänfer 
war nicht weniger elend. Durch eine ſchlechte, 
imfimetrifche Eintheilung entſtanden ſtatt ge⸗ 
raͤumigen Zimmern unbequeme, uͤbelange⸗ 
brachte Winkel. An Handwerkern aller Arten 
war ein unbeſchreiblicher Mangel. Bei der 
ſchnell uͤberhandnehmenden Einwanderung der 
Teutſchen mußte alſo eine ſehr groſſe Theurung 
der Wohnungen, und Handwerksarbeiten ent⸗ 
fiehen, gegen welche der Staat noch immer 
die gehoͤrigen Anſtalten au treffen wenig beſorgt 
war. 


Lemberg iſt ziemlich regelmaͤßig angelegt, 
die Gaſſen laufen in geraden Linien fort, und 
einige davon haben eine bequeme Breite. 


Die Stadt on vier Thore, das Krakauer, 
und 
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und Halitſcher Thor paſſen ſchnurgerade auf: 
einander. Das Neuthor, und Jeſuithenthor 
koͤnnen ebenfalls mit geringen Koſten in gerade 
Linien gezogen werden, was man auch ſchon 
willens ſeyn ſoll. 


Die elendeſte von allen Gaſſen iſt die Ju⸗ 
dengaſſe; ſie iſt beinahe zu allen Zeiten der 
Witterung ſchmutzig, und der Fußgaͤnger wird 
in ſelber alle zwei, oder drei Schritte von 
einer andern Art eines e e modern⸗ 
den, faulenden Geſtankes verfolgt. Die Haͤu⸗ 
fer find ſchlecht gebaut, und werden ſaͤuiſch ges 
halten, von einigen ſtehen nur noch die Maus 
ren. Etliche Plaͤtze ſind ganz leer. Es bleibt 
doch immer um die Juden ein ganz wunderba- 
res Geſchlecht. Dieſes ſchmutzige, lumpichte, 
ſtinkende, ewig von allen Arten des Ungezifers 
zerbiſſene, und zernagte Voͤlkchen hält die ganze 
nette, reinliche Chriſtenheit fuͤr unrein, es 
ſteht mit dem Thier des Unflats in einer un⸗ 
aufhoͤrlichen Unverſoͤhnlichkeit, und lebt, und 
webt, und wuͤhlt, und badet ſich ſo gut, wie 
hes im umge \ 


Der Marktplatz 5 ein onen, grosses“ 
regel⸗ 
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regelmaͤßiges Viereck, mit ſchoͤnen, groſſen, 
vier und fuͤnf Stockwerke hohen, meiſtens nach 
dem beſſern italieniſchen Geſchmacke angelegten, 
in zierlichen geraden Linien ſtehenden Haͤuſern 
beſetzt. Sehr Schade, daß das in der Mitte 
deſſelben ſtehende, und, den hohen Thurm 
ausgenommen, ſonſt ſehr unanſehnliche Rath⸗ 
haus, nebſt einigen andern unbedeutenden 
Haͤuſern die herrliche Uiberſicht des Ganzen 


hemmen, und das Anſehen deſſelben verunſtal⸗ 


ten muß. 


Der Saal des Rathhauſes iſt zur Verwah⸗ 
rung einiger Gefangener beſtimmt. Die Fenſter 
deſſelben haͤngen immer voll von zerlumpten 
Rocken, Kitteln, und Joppen, und unreinen 
mit Floͤhen, Laͤuſen, und Wanzen vollbeniſte⸗ 
ten Hemden. Ein mit den gegenuͤberſtehen⸗ 
den ſchoͤnen, reingehaltenen Gebaͤuden uͤbel ab⸗ 
ſtechender, das Aug des Voruͤbergehenden mit 
Eckel, und Grauſſen erfuͤllender Anblick! 


Die Stadt wird von den Gefangenen ge⸗ 
ſaͤubert. Es iſt bloß die Schuld der Polizei, 
daß die Saͤuberungsanſtalten fo ſchlecht ſind. Die 


\ 


. 


Gefangenen arbeiten mit der willkuͤhrlichſten 


Ge⸗ 
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Gemächlichkeit. Der zuſammengekehrte, und 


an den Haͤuſern aufgehäufte Koth wird von 
den vorbeifahrenden Waͤgen wieder herabge⸗ 
ſtreift, und in etlichen Stunden find die Gafs 
ſen wieder ſo voll Koth, wie zuvor. Die Kar⸗ 
ren, die den Unrath aus der Stadt bringen 


ſollen, faſſen kaum etliche Schaufeln voll, und 


verzetteln die Haͤlfte, noch ehe ſie aus der Stadt 
kommen. Mit der Haͤlfte Arbeiter und unter 
einer gehörigen Aufſicht könnten bei beſſern Ans 
ſtalten alle Gaſſen der Stadt ſtets rein gehal⸗ 
ten werden, da man itzt bei dieſer Menge von 
Aufſehern, Bewachern, Kehrern, Schauflern, 
und Wegfuͤhrern noch meiſtens in Schlamm, 
und Koth weten muß. 
In der Stadt ſind in allem ſieben Kirchen, 
und darunter itzt nur mehr drei Kloſterkirchen. Die 
Kathedral⸗ Dominikaner = und Minoritenkirche 
ſind ſchoͤne Gebaͤude, aber innerhalb mit elen⸗ 
den Statuen, und haͤufigen Verzierereien einer 


höchft aberglaͤubiſchen Andaͤchtelei ganz verun⸗ 


ſtaltet. RI: 


Uiberhaupt iſt in Galizien der Geſchmack 


des Kirchenputzes kleinlich, und unedel, und 


\ beſteht 
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bejteht meiſtens aus einer gegen den Plan des 
Gebäudes ſtreitender Hineindraͤngung einer 
Meng ge Altaͤre, und Anhaͤufung grimmaßiren⸗ 
der Statuen, und eckelhaͤfter Pinſeleien, in bun⸗ 
tem, kindiſchem Scheckwerk, und in einer in 
plumpen, ungeſtalten Maſſen von Gold und 
Koſtbarkeiten uͤbelangebrachten Verſchwendusig. 


In einigen Kirchen werden vermoͤg einer 
wohlthaͤtig andächtigen Stiftung auf den Abend 
mit etlichen hundert, in langſamen Zwiſchen⸗ 
pauſen auf einander folgenden Glockenſtreichen 
die frömmelnden Chriften erinnert, erlöfende 
Seufzer an die armen Seelen abzufeuern. 


f Unter allen Kirchen, die ich ſowohl in 
Lemberg, als ſonſt in Galizien geſehen, hat 
mir eine einzige ausnehmend gefallen, naͤm⸗ 
lich die Pfarrkirche im Kreisſtaͤdtchen Dukla, 
welche der edle, itzt noch von feinen Unterthas 
nen beweinte Graf Georg Vandalin von Mnis⸗ 
zeck erbaut hat. Sie iſt geſchmackvoll, ein⸗ 
fach, und majeſtaͤtiſch in ihrer Pracht. In 
einer Seitenkapelle liegt des Grafen unvergleich⸗ 
liche Gemahlin begraben. Ich habe nicht leicht 
eine Grabſchrift mit innigerer Ruͤhrung geleſen, 
| als 


16x 
als dieſe, womit ihr zaͤrtlicher Gemahl ihr 
Andenken verewigt hat. Ich will dir ſelbe 
wörtlich herſetzen. Sie gehoͤrt unter die ſeltnen 
Grabſchriften , derer unverdaͤchtige Wahrheit 
durch die Thraͤnen aller jener beſtaͤttigt wird, 
die die Unvergleichliche kannten. 

D. O. M. 

Piis manibus Mariæ, Amaliæ, Comitiſſa 
de Mniszech, de religione, Marito, familia, 
ami eis optimæ meritæ, natæ clariſſimis paren- 
tibus, Maria Anna, Comitiſſa de Kolowrath, 
& Henrico, Comite de Brühl, primo, ae in- 
timo divæ memoriæ Aug. III. Regis Poloniæ 
& Electoris Saxoniæ Miniſtro, ac in eodem 
Regno Poloniæ, fupremo rei tormentariæ Ma- 
giſtro ö 

lectiſſimæ, ac unicæ filiæ 
Pietate morum, ſimplieitate commendatiſſimæ, 
gravitate animæ, & conftantia jucundiſſimæ, 
erga pauperes, orphanosque absque oſtenta- 
tione liberaliſſimæ, ingenio, modeſtia, affa- 
bilitate, & venuſtioribus corporis dotibus or- 
natiſſimæ, in omni ſeribendi genere, pluri- 
bus linauis peritiſſimæ, illuſtrium ſui feeuli 
Th. 1 | femis 
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fœminarum leite æmulæ, dulcis bann & 
ſexus ſui decori. 


Guæ tandem immortalitatem, cui ſtuduit, 
adiit Duklæ die xxx. Aprilis M. D. C. C. LXXII. 


Ftatis ſuæ XXXVI. Connubii XXII. anno. 
Si non eſt idem virtutis, & gloriæ, qui vitæ 
terminus, | 

Vivet apud patrios, exterosque in ærum. 

Von Aufſchriften, Alterthuͤmern, Mei⸗ 
ſterſtuͤcken der Malerei und Bildhauerkunſt hab 
ich wenig merkwuͤrdiges entdeckt, wenn das 
nicht merkwuͤrdig iſt, daß das Jeſuitengebaͤud 
in Lemberg mit einer Aufſchrift pralt, die das 
wahre Gepraͤg jeſuitiſcher Unverſchaͤmtheit iſt. 


Oberhalb an der Stirne iſt zu leſen: 


Sedes ſapientiæ. 


Ober dem Portal: 


Accedite, & illuminamini. 


Und dann wieder: 
Dignus aperire librum, & legere. 


Amel 
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Fortſetzung von der Stadt Lemberg. 


| Mur dem Stadtthurme werden etliche Wächter 
‚gefüttert, um bei Tag und Nacht jeder vors 
uͤbergegangenen Stunde mit einem disharmoni⸗ 
ſchen, unangenehmen „ ſchmetternden Trompe⸗ 
tenſchall ein trauriges Abſchiedskompliment zu 
machen. Da ich nun dieſem Thurme gegenz 
über wohnte, und meine Ohren einen verwoͤhn⸗ 
ten, eigenſinnig delikaten Kuͤtzel haben, ſo woll⸗ 
te ihnen dieſes ſonderbare Bekomplimentiren 
nicht ſehr behagen, ob ſie gleich ein ganzes 
halbes Jahr hindurch alle Tage richtig vierund⸗ 
zwanzigmal jaͤmmerlich betrommetet wurden. 


In der Adoentzeit, und an den Voraben⸗ 
den der Frauenfeſte wird bei den Dominikanern 
in der Fruͤhe um fuͤnf Uhr, und Abends um 
ſieben Uhr mit einem, eine ganze Stunde voll- 
ſtimmig laͤrmenden, durch alle Gaſſen der Stadt 
laut, wild, und erſchrecklich ſchmetternden Trom⸗ 
petenſchalle der andaͤchtigen Chriſtenheit der 
| 98 höchſt 
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hoͤchſt merkwuͤrdige Augenblick kund gemacht, 
daß itzt die Muttergottes aufgeſtanden, oder 
ſchlafen gegangen ſey. Ob ich mich gleich nicht 
entſchlieſſen konnte, mich mit ihr andaͤchtiglich 
ins keuſche Bettchen zu legen, ſo hatte ich doch 
immer das Ungluͤck mit ihr erwachen zu müffen. 


Kirchen und Kloͤſter ſind in allem 95, 
Moͤnche und Nonnen 700, zween Erzbiſchdfe, 
und ein Biſchof. 


Der Erzbiſchof der lateiniſchen Kirche, Sen⸗ 
ſakowsky, diente einſt im Felde als Offizier, 
und wurde dann aus frommer Schwaͤrmerei Prie⸗ 
ſter. Seine Lebensart beſteht meiſtens in ein⸗ 
ſamer Entfernung von der ſuͤndlichen Welt, der 
er nicht ſonderlich gut zu feyn ſcheint. Er iſt 
bei ſeinem groſſen, 36000 fl. uͤberſteigenden 
Einkommen einfach in ſeinem Aufwande, maͤſ⸗ 
fig an feiner Tafel, und haushaͤlteriſch in feis 
nen Ausgaben. Sein eingeſchraͤnkter Verſtand 
begnuͤgt ſich mit den Grundſaͤtzen, die man ihm 
in ſeiner Jugend beigebracht, er liebt die Neue⸗ 
rungen nicht ſehr, beguͤnſtigt aber auch den 
Aberglauben wenigſt nicht offenbar, wie es gez 
wiſſe bekannte Der und Erzbiſchöͤſe thaten, 

und 
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und noch thun. Eine unthaͤtige Gleichgiltigkeit 
gegen alles auſſer ihm, und eine maſchiniſche 
Befolgung der hoͤchſten Verordnungen machen 
einen ſeiner oberhirtlichen Hauptzuͤge aus. 


Was koͤnnte ein ſolcher Mann, in der itzi⸗ 
gen Lage, geleitet durch das helle Licht der Auf⸗ 
klaͤrung und einer geſunden Philoſophie, bevoll⸗ 
maͤchtigt durch die Erweiterung der biſchoͤflichen 
Gewalt, unterſtuͤtzt vom Hofe, vom Adel, 
von allen Gelehrten, ſogar ſchon vom wichti⸗ 
gern Theile der Buͤrgerſchaft, was koͤnnte ein 
ſolcher Mann ſich fuͤr Verdienſte fuͤr das Va⸗ 
terland und die Religion, was für einen Bei⸗ 
fall der kluͤgern Welt, was fuͤr einen Ruhm fuͤr 
eine ganze unſterbliche Nachkommenſchaft ſam⸗ 
meln, wenn er ſich mit dem weiſen Joſeph thaͤtig 
und warm verbunden haͤtte, den groſſen Refor⸗ 
mationsplan mit zur Ausfuͤhrung zu bringen! 


Wahrhaftig, es iſt ein Ungluͤck fuͤr unſere 
Zeiten, daß Männer, die als Mitarbeiter da- 
zu am unentbehrlichſten waren, entweder nichts 
dabei unternommen, oder gar als offenbar ſich 
erklaͤrende Entgegenarbeiter, als dumme Knech⸗ 
te der Bigotterie, als erkaufte Satelliten des 
roͤmiſchen 
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römiſchen Hofes ſich wider die gute Sache vers 
ſchworen, und jeder nuͤtzlichen Anſtalt heimlich 
und oͤffentlich unter dem Adel, der Prieſterſchaft, 
und dem Volke mit der eiſernen Stirne der Un⸗ 
verſchaͤmtheit eutgegengerrotzt haben. 


Senſakowsky iſt ein unverſoͤhnlicher Feind 
der Freymaͤurer. Als man ihn-erfuchte mit an 
der Errichtung eines Armeninſtitutes Hand ans 
zulegen, ſagte er, dies waͤre ein Geſchaͤft fuͤr 
Freymaͤurer. Am Johannesfeſte ſchlug er dar⸗ 
um aus, das feyerliche Hochamt in der Ber⸗ 
nardinerkirche zu leſen, weil er zuvor erfuhr, 
daß das Feſt auf Koſten der Freymaͤurer gehal⸗ 
ten werde. 


Der armeniſche Erzbiſchof, Auguſtinowiz, 


ſoll ein ganz guter, wackerer Mann, und ein 


ſehr eifriger, warmer Prieſter ſeyn. Seine 
Einkünfte erſtrecken ſich nicht el über 2000 fl. 
des Jahrs. 


Der rußiſche Biſchof, Bielansky, hat eine 
Viertelſtunde Wegs auſſer Lemberg auf einer 
angenehmen Anhoͤhe ein anſehnliches Schloß, 
ſammt einem Prieſterhauſe, einem Baſilianer⸗ 
kloſter, 
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kloſter, und einer groffen, nach einem beſon⸗ 
dern neugotiſchen Geſchmack angelegten Kirche. 
Die Ausſicht von dieſer Anhöhe uͤber die ganz 
ze Stadt, und auf die umliegenden Huͤgel, 
und Berge, iſt mannichfaltig und ergotzend. 


Der Vorgaͤnger dieſes Biſchofs war Erzbi⸗ 
ſchof, und da ſich fein Sprengel tief ins groß⸗ 
polniſche erſtreckte, waren ſeine Einkuͤnfte ſehr 
betraͤchtlich, itzt belaufen i ſich kaum mehr 
auf 10000 fl. 


Bielausky ſoll ein Liebbaber von Wiſſen⸗ 
ſchaften, beſonders von jenen des theologiſchen 
Faches ſeyn, wie das aus einer finſingeriſchen 
Dedikation ganz anſchaubar, und unwider⸗ 
ſprechlich dargethan iſt, welche mit dieſen Wor⸗ 
ten . : 


We in Litteras feraris amore, illu- 
ſtriſſime Præſul, quantoque easdem ſtudio, & 
cura promovere, & ampliare fatagas, tot 
opuſeula tibi partim dicata, partim oblata, 
me etiam tacente, abunde teſtantur. 


Er muß auch wirklich ein groſſes Behagen 
| an 
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an Dedikationen finden, denn es hat ſich ein 
ganzer Wuſt von theologiſchen, patrologiſchen, 
paſtoraliſchen, kaſuiſtiſch-moraliſchen, kano⸗ 
niſchjuridiſchen Pruͤfungen, Diſſertationen, 
Inaugurationen, Abhandlungen für die Leyd— 
nerakademie u. ſ. w. hinter den oberhirtlichen 
Schutz ſeines Namens geſchlichen. 


Die Kirchenzeremonien der unirten Grie⸗ 
chen ſind von denen der lateiniſchen Kirche ganz 
unterſchieden, und fallen auch im Auge deſſen, 
der mit ihrer Bedeutung bekannt iſt, in eine 
niedrigkomiſche Purleskerei. Ich war in einer 
feyerlichen Veſper zugegen, die der Biſchof ſelbſt 
hielt. Die Geiſtlichkeit gieng ihm in einer lan⸗ 
gen Prozeßion entgegen. Sein Kommen wur⸗ 
de vom Chor aus mit Pauken und Floͤten, 
das gar herzbrecheriſch zuſammenſtimmte, bewill⸗ 
kommt. Er hatte einen ſeidenen, violetfarbenen, 
mit drei breiten ſilbernen Schleifen der Breite 
nach durchſchnittenen Mantel umhaͤngen, an 
deſſen beiden Vorderſeiten vier dickkoͤpfige Evan⸗ 
geliſten, zween zu den Fuͤſſen, und zween an 
den Schultern Schildwach hielten. Auf ſei⸗ 
nem Haupte trug er eine goldene Krone, die 
mit dem Erzherzoghute eine auffallende Aehn⸗ 
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| lichkeit hat. Am Choraltar hieng man ihm 
eine gegen drei Hand breite, ſilberne, mit 
Gold durchwirkte Stole um, und nun begann 
die Veſper, unter weicher des Mund- und 
Haͤndekuͤſſens, und Niederkniens, und Pro- 
ſternirens, und Beraͤucherns am Fuſſe des bie 
ſchoͤflichen Thrones weder Anfang noch Ende 
war. Es war in der That nicht ohne Aerger 
anzuſehen, daß über den niedrigen Ehrenbe⸗ 
zeugungen, und Anbetungen, die die bekutte-⸗ 
ten, bekorrockten, und bemantelten Sklaven 
dem Biſchof erweiſen mußten, Gott ganz auf 
die Seite geſetzt wurde. | 


Nach der Veſper brachte man dem Bir 
ſchof einen Kreuzpartikel, acht andere erfchies 
nen in Ordnung, wovon jeder ein Evangelium 
oder ein Bild, oder ein beinenes Kleinod hatte, 
und ſelbes dem Biſchof auf den Knien zum 
kuͤſſen reichte. Dann ſtellten ſie ſich in eine 
Reihe mit ihrem Kram, und die uͤbrige Kle⸗ 
riſei kam in Prozeßion, und kuͤßte, was zu 
kuͤſſen war. Nach ihr drang das Volk ſich 
haufenweiſe herzu, um zu kuͤſſen, was zu 
kuͤſſen war. Ich war in der ganzen vollen 
Kirche der einzige Verworfene, dems, ich 
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weiß nicht, aus was für einer fträflichen Ei⸗ 
fererkaltung gar nicht kuͤſſerlich werden wollte. 


Die Anzahl der Evangeliſchen hat mit der 
Einwanderung der Anſiedler in kurzer Zeit ſehr 
zugenommen. Ihr Bethaus, welches im 
breſchelſchen Hofe ruͤckwaͤrts iſt, faßt kaum 
mehr die Haͤlfte der ganzen Verſammlung. 
Sie find im Begriffe eine aufgehobene Kloſter⸗ 
kirche zu kaufen, und ſie zu einem geraͤumi⸗ 
gern Bethauſe zurichten zu laſſen. Ihr Pres 
diger, Hofmann, ſoll eben kein groſſer Redner, 
der viel Aufſehen macht, aber ſonſt ein guter, 
rechtſchaffener, Toleranz mit Toleranz erwies 
dernder Mann ſeyn. | 


Die Neformirten machen noch ein zu klei⸗ 
nes Haͤufchen aus, um ein eigenes Bethaus, 
und einen eigenen Prediger beftreiten zu koͤnnen. 

\ 


Von dem S. Lazarus Spital hab ich dir 
ſchon einmal Nachricht gegeben. Noch ein 
anderes Spital iſt hier, das von Nonnen, den 
Soeures de charitè, beſorgt wird, und 
welche ſowohl Manns = als Weibsperſonen mit 
viel ſch weſterlicher Liebe, Ordnung und Rein⸗ 
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lichkeit warten und pflegen. Der Kaiſer hat, 
als er ſie beſuchte, ſo viel De über 
ihr Inſtitut gezeigt, daß er ihnen zur Vervoll⸗ 
kommung dieſes Krankenhauſes fuͤr ihre belie⸗ 
bige Verwendung zweitauſend Gulden ange⸗ 
wieſen. Aber das fand bei der Kaſſe, wo ſie 
das Geſchenk erheben ſollten, ſo viel Schwie⸗ 
rigkeiten, daß ihnen ſelbes erſt nach zwei Jah⸗ 
ren ausbezahlt werden konnte. 


Sonſt iſt zum Troſte der gekraͤnkten Ar⸗ 
muth, fuͤr die Abſchaffung des Bettelns, und 
Hemmung des Muͤßigganges noch nichts un⸗ 
ternommen worden., Alle Kirchenthuͤren, 
Stadtthore, und Straſſen ſind mit Bettlern, 
und Armen beſetzt. Blinde, Lahme, Sieche, 
entnervte Greiſe, Menſchen ohne Haͤnde, 
oder Fuͤſſe, mit allen Auswuͤchſen der Natur, 
und allen Gebrechen des menſchlichen Elends 
behaftet, oder ſie mit kuͤnſtlicher Schauſpie⸗ 
lerverſtellung nachaͤffend, grimaßiren, ſeufzen, 
heulen, grinſen in Choͤren polniſche Litaneien, 
und Pfalmen herab, um den Voruͤbergehenden 
eine Gabe abzunöthigen. Man geht nicht 
zehn e . ohne nicht von den eckelhafte⸗ 
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| ſten Bildern menſchlichen Elends verfolgt, oder 
uͤberraſcht zu werden. 


Zur Winterszeit graben ſich einige Arme, 
welche keine Wohnung, Kleidung, und Holz 
haben, in Dunghaufen, die an den Straſſen 
liegen, bis an den Kopf ein, um ſich gegen 
die Heftigkeit des Winters zu ſchuͤtzen ) 


Man ſagt zwar, man ſey im Begriffe, Ent⸗ 
wuͤrfe zu einem Armeninſtitut zu machen, aber 
wenn es ſich bloß auf die gemeinſchaͤftlich ſich 
verbindende Wohlthaͤtigkeit der Innwohner gruͤn⸗ 
den foll, wenn man dabei von den edlen, ruͤh⸗ 
renden Beiſpielen der Großmuth, und Men⸗ 
ſchenliebe anderer Provinzen, der reichen Bei⸗ 

traͤge 


) Ehe man für die Heilung der Veneriſchen 
beſorgt war, hatten ſich die angeſteckten Hu⸗ 
ren dieſes Mittels bedient, um ſich durch die 
warmen Ausduͤnſtungen des Unraths zu hei⸗ 

len. Vor den Stadtthoren ſah man zu zo 
bis 12, manchmal auch bis zo und noch mehr 
Huren, die bis an den Kopf im Miſt ver⸗ 
graben lagen. Es fol ein entſetzlicher Anz 
blick geweſen fern, ganze Reihen an Naſen, 
Mund, Augen, und Ohren zerfreſſene, eiternde, 
erbaͤ irm lich vor Schmerzen, und Hunger win⸗ 
ſelnde Koͤpfe hervorgucken zu ſehen. 
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träge, womit fogar kleine Dörfer ihre Arz 
men unterhalten, des Eifers, der Wärme, 
der Unermuͤdſamkeit, womit Pfarrer, Be: 
amte, Armenvaͤter, und Herrſchaften fuͤr 
die Errichtung, Aufrechthaltung, Verbreitung, 
und Vervollkommung dieſes unſrem Jahrhun⸗ 
dert vielleicht mehr menſchlichen Ruhm, als 
alle andern gemachten Schritte zur Aufklaͤrung 
bringenden Inſtituts arbeiteten, auf die Bei⸗ 
traͤge, den Eifer, und die Unermuͤdſamkeit 
der Galizier ſchlieſſen will, ſo laͤßt ſich fuͤr die 
kommenden zehn Jahre wenig Troſtvolles da— 
fuͤr erwarten. Der Geiſt des Wohlwollens, 
und der Großmuth ſchlaͤft noch unter dieſem 
Volke; Beiſpiele der Liebe und Thaͤtigkeit fuͤr 
die verbruͤderte Menſchheit find hier ſeltene Erz 
ſcheinungen, und dieſe werden nicht nur nicht 
nachgeahmt, ſondern oft nicht einmal bewundert. 
Es ſcheint, als ob dieſes Volk fuͤr den ſuͤſſen, 
ſchmeichelhaften Ruhm, Wohlthaͤter, Retter 
ſeines Bruders zu heiſſen, von jeher keinen 
Kuͤtzel, und fuͤr das lohnende, allen Beifall 
der Welt durch den innern Beifall weit uͤber⸗ 
wiegende Bewußtſeyn einer edlen That kein 
Gefuͤhl gehabt habe. 


F ³˙·——õk 
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Die Stadt iſt ringsum mit Waͤllen, und 
zween Graͤben umgeben. Der Spatziergang auf 
der zwiſchen den Graͤben emporſteigenden An⸗ 
hoͤhe wuͤrde ſehr angenehm ſeyn, wenn der in⸗ 
nere Graben nicht mit Kehrkoth, Miſthaͤufen, 
gaͤrſtigem Schlamme, Pfuͤtzen, und allem Un⸗ 
rathe verunreinigt wäre, Die Ausduͤnſtungen 
der darin faulenden, und gaͤhrenden Theile ſind 
beſonders mit Anfang des Fruͤhlings und Herb⸗ 
ſtes ſehr heftig; und die modernden, unreinen 
Feuchtigkeiten, die ſich in die lockere Erde fe= 
tzen, und vermoͤg der Tiefe des Grabeus eine 
leichtere Verbindung mit den unterirdiſchen Quel⸗ 
len haben, moͤgen vielleicht eine Miturſache ſeyn, 
daß das Waſſer ziemlich unſchmackhaft und un⸗ 
geſund iſt. 


Auſſer dem zweiten Graben iſt an der Straſ—⸗ 
ſe ein Fußſteig, meiſtens von breiten Steinen, 
beinahe rings um die Stadt angelegt. Gegen 
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die Straſſe hat er ein Gelender, aber gegen 
den Graben nicht. Vermuthlich wieder eine 
Anſtalt der lemberger Polizei, die gerne Sicher⸗ 
heit leiſtet, wo man keine braucht, und wo 
man fie vonnoͤthen hätte, den lieben Herrgott 
ſorgen laͤßt. Indem dieſer Fußſteig ſehr ſchmal 
iſt, fo läuft man wirklich Gefahr, beſonders 
zur Winterszeit, bei ſchluͤpfrigem Wetter durchs 
Ausglitſchen oder Ausweichen in den Graben 
zu ſtuͤrzen, der an einigen Orten ſehr tief, am 
tiefſten aber gegen dem Krakauerthor zu iſt, 
wo man durch einen Hinabſturz Hals und Bein 
brechen muͤßte. 


Die Stadt iſt ringsum mit acht oder neun, 

immer nur etliche hundert Schritte von einan⸗ 
der entfernten Kloͤſtern bebollwerkt, die ver⸗ 
muthlich einſt von den frommen Stiftern zur 
geiſtlichen Schutzwehre gegen alle Angriffe der 
hoͤlliſchen Geiſter ausgeſtellt worden ſind. 


Die Vorſtaͤdte ſind ſehr groß, einige zu 
mehr als einer halben Meile lang, aber mei⸗ 
ſtens mit ſchlechten, unanſehnlichen Haͤuſern 
beſetzt. Doch ſtehen ſchon, weil über Hals 
und Kopf gebaut wird, viele ſchoͤne und anſehn⸗ 
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liche Haͤuſer, und Luſtgebaͤude mit unter⸗ 
mengt. 


In den Vorſtaͤdten find ſchoͤne, groſſe, 
ſchattichte, meiſtens durch eine wohlthaͤtige Nas 
tur ſelbſt angelegte Gaͤrten, wovon der Ja- 
blonowskyſche durch feine groſſen, langen, mge » 
jeſtaͤtiſchen Schatteng aͤnge, und der Lonſcham⸗ 
piſche durch die reitzende Abwechslungen von 
Huͤgeln, Unebnen, Gebuͤſchen, muntern Aleen, 
und mannichfaltigen Ausſichten vorzuͤglich ſich 
auszeichnen. 


Dieſer Garten hat dem Kaiſer beſonders 
gefallen; zum Andenken deſſen iſt in ſelbem ein 
elendes, preſthaftes Denkmal ee ‚ mit 
der en! ift: 


JO0SEPHO II. 
Roma norum Imperatori 
qui 

XVI. Kal. Junii MDC QILXXX 

agreſtis viridarii hujus 
varietatem vifit 
probavitque. 
2 & 1 85 
Poſitum 


e 272 
Pofitum 
a Franc. Lonchamps, 
Leopol. Magiſtratus 
Conſiliario. 
VIII Maji A. D. MDCCLXXXI. 


Um Ordnung, Ruhe, und Sicherheit her⸗ 
zuſtellen, brauchte die lemberger Polizei, und 
um ſo mehr die des ganzen Landes in eine neue 
Reform umgeſchmolzen zu werden. Von dem, 
was ich dir bereits da und dort erzaͤhlt habe, 
kannſt du nun deutliche Begriffe genug von ihr 
haben. 


Was 1 an ihr beſonders auszustellen habe; 
it, daß viele ihrer Beamten nicht ſehr ſittliche, 
nuͤchterne, rechtſchaffene 2eute find, ob fie es 
gleich vor allen andern Beamten vorzüglich ſeyn 
ſollten. In Lemberg ſteht ein Mann *) an 
der Spitze der Polizei, der ſich durch einen un⸗ 
edlen, niedern Karakter zum Gegenſtand des 
Spottes, und der Verachtung der ganzen Stadt 

gemacht 


+) Ich brauche hier nicht erſt anmerken, daß 
ich den Kreishauptmann, einen rechtſchaffenen, 
von Allen geliebten Nann, nicht meinen kön 
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gemacht hat. Spielen, Saufen, und Huren 
ſind ſeine taͤglichen Geſchaͤſte. Er macht aus 
dem letztern gar kein Geheimnis, und erzählt 
oͤffentlich in Bier- Wein: und Kaffeeſchenken, 
worinn er ganz natürlich von Amts wegen be— 
ſtimmt iſt, den ganzen Tag, und meiſtens auch 
mehr als die Haͤlfte der Nacht zuzubringen, 
feine Hurenhiſtoͤrchen mit den niederſten Aus⸗ 
druͤcken. Ans ſeinem Munde koͤmmt ſelten ein 
auders Wort, als grobe, unflaͤtige, poſſenar⸗ 
tige, ſogar das Ohr des Weichlings beleidi⸗ 
gende Zoten. Sein Herz iſt boshaft, tuͤckiſch, 
und voll der Schadenfreude. Wenn er einem 
Manne ſein Weib verfuͤhren, oder einem Weibe 
den ehrlichen Mann mit in ſchlechte Streiche 
verwickeln, Freunde trennen, Ehen uneinig 
machen, Familien entzweien kann, ſo trium⸗ 
phirt er öffentlich daruͤber. Von unzähligen 
Fällen will ich dir nur einen einzigen anfuͤhren. 


Ein gewiſſer Sch“, ſonſt ein guter, ehr⸗ 
licher, von allen Leuten ſehr wohl gelittener 
Mann, hatte einſt, da er von ungefaͤhr ein 
Glas Wein zu viel getrunken, den ungluͤcklichen 
Augenblick ſich in ein Kaffeezimmer zu verirren, 
und was die natuͤrlichſte Konſequenz davon war, 
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darinn angeſteckt zu werden. Seiner Frau, 
mit der er ſonſt ordentlich zu Bette gieng, konn⸗ 
te ſo was nicht verborgen bleiben. Sie gehoͤrt 
unter jene Klaſſe Weiber, mit denen man we⸗ 
niger geplagt waͤre, wenn ſie weniger liebten. 
Dieſer Zufall machte ſie zur leibhaften Furie. 
Sie mishandelte ihn auf die weibermaͤßigſte Art, 
ſchrie, wuͤthete, tobte, ſpie und geiferte ihn 
an, fiel ihm in die Haare, ſchlug mit Faͤuſten 
in ihn, und der gute Simon litt alles mit Ge⸗ 
duld. Nachdem ſich die Wuth in Stimme und 
Gebärden matt getobt, brach fie in einen ſtil⸗ 
len Schmerz und haͤufige Thraͤnen aus. Sie 
weinte, heulte, grinſte, warf ſich zu ſeinen 
Fuͤſſen, und beſchwor ihn, ihr wenigſt die 
Schandhure zu entdecken, die ihr keuſches Ehe⸗ 
bett ſo ſehr beſchimpft hat. Der gute Simon 
beſchrieb ihr Gaſſe, Haus, Nummer und Zim⸗ 
mer. Sie flog in grimmiger Raſerei hin, und 
fand zum Gluͤcke nicht, was ſie ſuchte. Ihr 
Herz brauchte Luft. Sie goß ihren lautwei⸗ 
nenden Kummer an den Buſen der Nachbarin, 
ſeiner und ihrer Verwandten und Freunde aus, 
und die Nachbarin, und die Freunde und Ver⸗ 
wandten erzaͤhlten das Ding niemand, als wie⸗ 
der ihren Nachbarinnen, Freunden und Be⸗ 
M2 kannten, 
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kannten, und der gute Simon war in etlichen 
Stunden das Maͤhrchen der Stadt. Sie kam 
nach Haus, ihre Wuth empoͤrte ſich wieder; 
ſie bekleckte, bepfuite, und begeiferte ihn mit 
ihrer Eiferſuchtsgalle von neuem, machte ihm 
Kleider und Waͤſche zuſammen, und ſchafte ihn 
fort, um den Meineidigen nie wieder zu ſehen. 
Der gute Simon zog aus. Was Vernunft nie 
im Stande war, leiſtete immer nach und nach Zeit 
und Beduͤrfnis. Die Wuth legte ſich in eini⸗ 
gen Wochen. Der gelindere Schmerz war fuͤr 
ihre einſamen Wittwengrillen nicht immer ge⸗ 
nugthuender Zeitvertreib. Sie fieng an, den 
guten Simon zu vermiſſen. Sie vermißte ihn 
beim Fruͤhſtuͤck, am Tiſche; vermißte ihn, wenn 
ſie die Laune zu hadern anwandelte; vermißte 
ihn beim Schlafengehen, beim bangen, ſehn⸗ 
lichen Erwachen der Mitternachtsſtunde, und 
noch mehr beim matt und wolluͤſtig ſich aus⸗ 
ſtreckenden Halbſchlummer der Morgendaͤmme⸗ 
rung. Es fehlte nicht an dienſtfertigen Mitt⸗ 
lern. Die Verſoͤhnung wurde zu Stande ge⸗ 
bracht, und der gute Simon zog wieder ein. 
Sie lebten itzt wieder in der vorigen Eintracht 
und Ruhe, giengen mit einander aus, beſuch⸗ 
ten ihre Bekannten, tranken ein Glas Wein mit 
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einander u. ſ. w. Das war nun fuͤr den zwie⸗ 
trachtſuͤchtigen Polizeibeamten ein trefflicher 
Stoff zu neuer Unterhaltung. Wo er das durch 
die Ausſoͤhnung neuvermaͤhlte Paar vermuthete, 
ſuchte er es auf, verfolgte ſelbes in Kirchen, 
auf der Gaſſe, in Kramlaͤden, in der Schenke 
u. ſ. w., und ſuchte ſelbes mit grober, hoͤhni⸗ 
ſcher, elendwitzelnder Lottersbuͤberei in Gegen⸗ 
wart aller Leute zu quaͤlen. Ich war ſelbſt ein 
paarmal Augenzeuge davon. Das arme, ge— 
kraͤnkte Weib weinte laute, bittere Thränen 
daruͤber. N 


Was kann ſich von einem ſolchen Manne, 
von dem eine ziemliche Uiberſicht des lemberger 
Polizeiweſens abhaͤngt, der Staat, die Sicher⸗ 
heit, die gute Sitte verſprechen? — i 


Vier⸗ 


Vierundfuͤnfzigſter Brief. 
Fortſetzung von der Stadt Lemberg. 
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Lemberg liegt in einem tiefen Thal, ringsum 
mit Bergen, und Huͤgeln umgeben. Die Aus⸗ 
ſichten von der Stadt aus ſind ſehr eingeengt, 
um ſo herrlicher aber, und mannichfaltiger, 
und maleriſcher ſind ſie ringsum von den 
Anhoͤhen auf die Stadt. Sie ſteigt von allen 
Seiten mit ihren emporragenden Thuͤrmen, 
und Kirchen, ihren feſt aneinandergedrängten 
Gebaͤuden, ihrer beſondern, mannichfaltigen 
Vermengung von Formen, ihrer in einander 
verſchmolzenen Abwechslung des Kleinen, und 
Groſſen, des Alten, und Neuen, des Regel⸗ 
und Uuregelmaͤßigen, in ihren perſpektiviſchen 
bald in geraden, bald in krummen, bald in 
zirkelfoͤrmigen Linien fortlaufenden bunten Rei⸗ 
hen, reitzend, groß, und majeſtaͤtiſch empor. 
Mit dieſem vereinbart ſich in ununterbrochener 
Fortſetzung ein noch weit reitzenderes Gemaͤld. 
Die Vorſtaͤdte erſcheinen ringsum in der leb⸗ 
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hafteſten Farbenmiſchung. Palaͤſte, Kirchen, 
und Kloſter wechſeln angenehm mit ſchduen, 
wohlangelegten, mit allen Gattungen von 
Baͤumen, und Gewaͤchſen beſetzten Gaͤrten ab. 
Niedere Gebaͤude und ungnſehnliche Huͤtten ma- 
chen zum Theile angenehme Schattirungen, 
zum Theile wohlabſtechende ländliche Gruppen 
aus, und verlieren ſich zum Theile in der un⸗ 
mittelbaren Ankettung, und Anreihung ganz, 
oder in Bruchſtuͤcken erſcheinender Felſen, 
Huͤgel, Berge, und Waͤlder. Ringsum hat 
die Natur auf freundlich lachenden Anhoͤhen ein 
Meiſterſtuͤck von einem Garten angelegt. Kahle 
Sandhuͤgel, ſteile Berge, fanfthinanfteigende, 
niedlich, und bunt mit Blumen, Gras, und 
Geſtraͤuchen bekleidete Anhoͤhen, Tannen, Bir⸗ 
kenhayne, groſſe, ſchauerliche, in entfernte, 
dunkle Ausſichten ſich verbreitende Eichenwaͤlder 

ſtehen hier in Abwechslungen, als ob ſie ein 
weiſer Gaͤrtner nach dem tadelloſen, und in 
unordentlichen Vermiſchungen Ordnung, und 
Harmonie darſtellenden Plan der Natur in dieſe 
richtigen, zweckvollen Verhaͤltniſſe verpflanzt 

habe. 


Vom Schloßberge, der Pine Namen von 
einem 
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einem alten, nun gauz abgetragenen Schloſſe 
hat, und der hoͤchſte, und ſteilſte von allen iſt, 
hat man noch angenehmere Ausſichten. Von 
einer Seite uͤberſieht man die Stadt ringsum 
mit ihrer gangen Gegend, und von der andern 
hat man einen Ausblick in ein herrliches, una 
uͤberſehbares Thal, das, wie der Schmelz 
eines Blumenbeetes, in einer unausſprechlichen 
Farbenharmonie das Aug des Schauers reitzt, 
und taͤuſcht. Alles, was ein Thal, was ein 
Eden ſchoͤnes haben kanns, erſcheint hier in 
ſeiner Groͤſſe, Natur, und Verſchoͤnerung, 
geſegnete Kornfelder, bunte, reiche Wieſen, 
ſeenaͤhnliche Taͤuche, Waldungen, entfernte 
Verwilderungen, taͤuſchende Perſpektive, un⸗ 
ermeßliche Ausſichten! — Wie oft erkletterte 
ich mit frohem , jugendlichem Muthe dieſen 
Berg! Wie manche Stunde ſaß ich auf der 
Spitze dieſes Berges, und erfuͤllte meinen Geiſt 
mit Bildern der Allmacht, und dachte den 
Menſchen, und mich, und die Schoͤpfung, 
und den Schoͤpfer, und war ſelig uͤber alles? 
Da rief ich mir oft im Taumel meiner Gefuͤhle 
zu: N 
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Trink durſtend Aug Entzuͤcken, 
Das Herz, und Seele ſchwellt! 
Hier liegt vor deinen Blicken 
Die halbe Gotteswelt! — 

Aber wie oft uͤberraſchte mich auch der 
unwillkuͤhrliche Gedanke, und verdunkelte die 
herrlichen, im Ausfluſſe der Gottheit um mich 
ſchwebenden Gemaͤlde: Was fuͤr ein elendes, 
verwahrloſtes, Adertes Volk wohnt in 
dieſen Gefilden der Natur, und Schoͤnheit, 
dieſem auffallenden Bilde des menfülichen Frei⸗ 
heitsgefuͤhles! — Tirannei, und Sklaverei! 
Natur, und Freiheit! rief ich dann. Mein 
Herz blutete uͤber der entadelten, herab, tief 
unter das ſchimpfliche Joch des Deſpotismus 
gebeugten Wuͤrde des Menſchen, des Herrn 
der Schoͤpfung! und traurig, und melancho⸗ 
liſch einſam, und gepreßt im Herzen von Schwer⸗ 
muth und Leiden ſchlich ich mich fort von der 
heiligen Staͤtte meiner Ruhe, und meines Ent⸗ 

zuͤckens! 


Funk 


Fuͤnfundfünfzigſter Brief. 


Von den Ausſchweifungen in Lemberg. 
a Be 


N, Ausſchweifungen find hier vielleicht al⸗ 
gemeiner, als anderswo. Man hat eine groſſe 
Anzahl unglücklicher, bedaurenswuͤrdiger Maͤd⸗ 
chen, die fuͤr ein Kopfſtuͤck, und einen augen⸗ 

blicklichen Haldgen::3 eines thieriſchen Kuͤtzels Er⸗ 


ziehung, Tugend, Ehre, Gefühl, Geſund⸗ 


heit, Geſtalt, und alle Ausſichten einer beſ⸗ 


ſern Zukunft aufopfern. Die Stadt iſt voll 
von Bordelhaͤuſern „die unter dem Namen 


= 
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Haffeezimmer bekannt find, Wiewohl ſich die 


Kupplerinnen dabei befinden, und wie ſehr das 
Kaffeetrinken im Schwunge gehen muß, laͤßt 
ſich leicht denken, indem fuͤr ein ſolches Zim⸗ 
mer, das oft nur ein elender, finſterer, etliche 
Schuhe breiter, und langer Winkel ut, vierzig, 
fünfzig , bis ſechszig Dukaten Zins bezahlt 
werden. 


Aber wie laͤßt 100 die Polizei dabei an ? 0 
5 0 wert, 
1 a 


187 
Ja die Polizei ärgert ſich verteufelt daruͤber! 
Denn richtig muß ſich eine Hur alle Jahre 
einmal das Privilegium mit 10 Ruthenſtreichen 
auf den nackten Hintern NN um dann 
frei, und ungeahndet zwoͤlf Monate als eine 
offenbare Hur paßi iren zu Fal fen, Siehſt du, 
was das fuͤr eine ſtrenge Polizei iſt, die lem⸗ 
berger Polizei! 


Der Schaden, den das Kommerz dabei 
leidet, iſt nicht geringe. Denn da aus jedem 
ſolchen Kaffeezimmer ſehr gut ein Gewoͤlb konnte 
gemacht werden, ſo aber die uͤbrigen Gewoͤlber 
vermoͤg ihrer geringen Anzahl in einem un⸗ 
glaublich hohen Preiſe ſtehen, fo faͤllt dieſer 
Preis nothwendig auf die Waaren, und ver⸗ 
theuert fie. Mancher Kraͤmer muß fh einen 
abgelegenen unſchicklichen Platz waͤhlen, ud 
hat dadurch weniger Abſatz. Der fleißigſte 
Kuͤnſtler, und Handwerksmann muß ſich in 
einem Hofe, oder in einer Vorſtadt verbergen, 
und wird alſo weniger geſucht, oder verliert 
ſchon dadurch an Gewinnſt, weil ihm ſeiue 
Waare, die er nicht aushaͤngen kann, die oft 
weit gröffern Vortheile der Aulockung, als jene 
‚einer ordentlichen Kundſchaft nicht gewaͤhrt. 
. 17 7 Uiber⸗ 
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Uiberhaupt aber werden itzt die zwo wich⸗ 
tigen Fragen: ob der Staat Huren dulden, 
oder nicht dulden ſoll, wenig erwogen, oder 
bei andern vielleicht wichtiger ſcheinenden An⸗ 
gelegenheiten keiner beſondern Eroͤrterung ges 
wuͤrdigt. Jede dieſer Fragen mag ihre Gruͤnde 
fuͤr, und wider ſich haben. Aber der Philo⸗ 
ſoph, und der redlichere, ſeine Staatiſtik mehr 
auf die urſpruͤngl 12 4 und das wahre 
Wohl der Menſchheit, als auf Miniſterſubti⸗ . 
litaͤten, auf Fuͤr e ind Hofkapriſen 
gruͤndende Staatsmann werden hierüber gleich 
entſchieden haben! ! ® 


Was Freunde, und Verfechter der Hurerei 
ſagen koͤnnen, iſt freilich in den Augen eines 
Hurers ſehr uͤberzeugend. Huren nennen ſie 
ein Geſchenk buͤrgerlicher Freiheit, einen un⸗ 
widerſtehlichen Drang der Natur, eine Erho⸗ 
lung des Geiſtes nach wichtigen Geſchaͤften. 
Durch Duldung feiler Maͤdchen, ſagen ſie, 
wird der weiblichen Tugend gefchont, die Un⸗ 
ſchuld gut erzogener Töchter , die Treue geſitte⸗ 
ter Gattinen unterliegt nicht ſo ſehr der Ver⸗ 
fuͤhrung, u. ſ. w. Und das alſo eure Gruͤnde? — 


8 Nun 
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Nun aber auch meine Gründe! — Iſt 
euch das nichts, daß dadurch die erſten Geſetze, 
die muͤtterlichſten Abſichten der Natur enthei⸗ 
ligt werden? Und ihr nennt das buͤrgerliche 
Freiheit? Wer waren dieſe Maͤdchen, die itzt 
ſchaͤndliche, feile Dirnen ſind? Waren ſie nicht 
auch unſchuldig? nicht oft Kinder guter Eltern? 
nicht auch beſtimmt von der Natur, nuͤtzliche 
Glieder der groſſen Kette, fleißige Weiber, 
gute Muͤtter zu werden? Mußten ſie nicht 
auch erſt verfuͤhrt werden, um das ſeyn zu 
können, was ſie ſind? nicht geblendet durch 
Geſchenke, angelockt durch Schmeicheleien, 
und die angeblichen Reitze eines geſchoͤftloſen 
Lebens, um Tugend, und Grundſaͤtze gebracht 
durch die unzuͤchtigen Schilderungen des füffen, 
Sinnen und Seele kuͤtzelnden Laſters? — 
Verſchwendet ihr dadurch nicht euer Vermoͤgen, 
um deſſen Haͤlfte ihr euch reinere, dauerhaftere, 
ſeligere Freuden der Liebe, und des geſellſchaft⸗ 
lichen Umganges hättet erkaufen konnen? Scha⸗ 
det ihr nicht eurer Geſundheit? beſchleunigt 
ihr nicht ein unthaͤtiges, ſieches, elendes, 
kraͤnklichtes Alter? — Trauert einſt nicht an 
eurer ſchlaffen Seite eine unbefriedigte Gattin? 
pflanzt ihr euer Laſter nicht in euren Kindern, 
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die Verunreinigung eures Blutes, die Ver⸗ 
giftung eurer Lebensſaͤfte, die unmaͤnnliche 
Entkraͤftung eurer Nerven, mit allen Zweigen 
dieſes Unheils, mit einem zugleich unausbleib⸗ 
lichen Verderbnis der Sitte, des Herzens, 
und des Verſtandes oft auf vier ungluͤckliche 
Generationen fort? — Sepd ihr nicht grau⸗ 
ſam, und unmenſchlich gegen eine ganze Nach⸗ 
kommenſchaft? Wird durch euch nicht die Be⸗ 
voͤlkerung, jene Grundſtuͤtze der Staaten, ge⸗ 
ſchwaͤcht? Betruͤgt ihr nicht das Vaterland 
um die ausſichtsvolle Hoffnung, geſunde, 
nersichte, brauchbare Buͤrger zu bekommen? — 
Und habt ihr nun noch Gründe ? 


Doch ja! Ihr gebt dem Staate wieder 
Erſatz! Ihr laßt die weibliche Tugend unge⸗ 
kraͤnkt! Gute Eltern haben nicht Urſache, uͤber 
der Verführung ihrer einzigen Tochter zu ver⸗ 
zweifeln! Ihr reißt dem zaͤrtlichen Gatten fein 
treues, ſein geliebtes Weib nicht aus den Ar⸗ 
men! Und das thaͤtet ihr wirklich nicht? Und 
ſo genuͤgſam waͤre eure Luͤſternheit? Und 
Nothzuͤchtigungen der waffenloſen Unſchuld, 
und Schaͤndungen des geheiligten Ehebettes 
wäre bei euch nicht eine alltägliche Sache, die 

ihr 
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ihr in öffentlichen Geſellſchaften als Kleinigkeiten 
im Scherze erzählt, und die oft fogar vor Cericht 
kein gröfferes Gewicht mehr haben, als daß 
man ſich, als etwas ſehr ſcherzhaft es, daruͤber 
luſtig macht? ö 


Und dann die bekannte Modeverführung, 
der meiſtens Weiber von Anſehen, und Maͤd⸗ 
chen von Erziehung unterliegen, verbreitet ſie 
ſich nicht alle Tage mehr, und mehr 2 erſtre⸗ 
cket fie ſich nicht ſchon auf das Buͤrgerweib, 
und Buͤrgermaͤdchen herab, womit man be⸗ 
guͤnſtigt von der anſteckenden Seuche, als eine 
gelehrte Frau, als ein witziges Madchen gel⸗ 
ten zu wollen, das weibliche Herz mit falſchen 
Grundſaͤtzen der Philoſophie vergiftet, und ihm 
die Wahrheiten der Religion unter dem mei⸗ 
ſtens uͤbelverſtandenen Namen der Aufklaͤrung 
veraͤchtlich, und laͤcherlich macht? Die, ge 
brechliche Naͤrrin nun, zu bloͤdſinnig, die 
Grundſaͤtze der Religion mit den Grundſaͤtzen 
der Weisheit zu vertauſchen, und alſo ganz 
ohne Grund dſaͤtze, ohne Gefuͤhl fuͤr Wahrheit, 
Ehre, Enthaltſamkeit, im eigenduͤnkelnden 
Kopf eine Gelehrte, eine Weiſe, eine Philo⸗ 
ſerhin, ſtolz, einmal die Wahrheit in dem 

mis⸗ 
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misbegriffenen Satze: Lebe nach der Natur! 
Geneuß die Freuden, die fie dir anbeut! ges 
funden zu haben, wuͤrde ſich weniger gelehrt, 
weniger weiſe, weniger Philoſophin denken, 
wenn ihr noch grillenfaͤngeriſche Weiberzierereien 
Schwierigkeiten machen koͤnnten, ſich itzt ganz 
euren Foderungen zu uͤberlaſſen! — 


Zu dieſem erſchien noch ein Geſetz, das 
alle Verſprechen, und Eheverloͤbniſſe als un⸗ 
gültig vor Gericht erklaͤrte, jener, vereinbart 
mit dem Auswanderungspatente, groſſe, un⸗ 
ausloͤſchliche Flecken im dſtkeichiſkeß Geſetz⸗ 
buche! — ö CR, 
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Sechsundfuͤnfzigſter Brief. 


Fortsetzung von den Ausſchweiſungen. 
Von den Judenfaktoren. 


7 


Eine der niedrigſten, tuͤckiſchſten Klaſſe det 


Menſchheit ſind die Judenfaktoren in Lemberg, 


im eigentlichen Verſtande Zubringer, Kuppler 
Betruͤger, Beutelſchneider. Es moͤgen ihrer 


immer ein paar tauſend ji Jeder Hand⸗ 


werker, Kaufmann, Wirth, Negotiant u. ſ. w. 
hat wenigſt einen, und jede Hure wenigſt drei, 
und vier Faktoren. 


Dieſe kennen nun alle luſtige Leute genau. 


Sie wiſſen ihre Wohnung, ihren Aufenthalts⸗ 
ort unter Tags, ihre Zuſammenkuͤnfte Abends, 
ihre Spatzierg aͤnge, ihre Wuͤnſche, beſonders 
aber die guͤnſtigen Stunden, wo Geld im Beu⸗ 
tel iſt. Da paßt dieſer, und jener einem, den er 
in die Falle kriegen moͤchte, da und dort auf ei⸗ 
ner Stiege, an einer Ecke, in einem Winkel 


auf, und ſchleicht ſich ganz ſachte, und ge⸗ 


heimnisvoll auf ihn zu: Harr Lebn! Harr 


2. Th. N gehn! 
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Lebn! „Was gibts, Spitzbube?“ J haͤtt 
gor wos fains, Harr Lebn! gor wos fains, 
var 6 Rendel, Har Lebn! u. ſ. w. 


| Ihre Waaren empfehlen ſich, wo nicht 
durch Güte, wenigſt immer durch Mannichfal⸗ 
tigkeit. Sie koͤnnen einen mit Kriſtinnen, und 
Juͤdinnen ), mit Polackinnen, und Rußniackin⸗ 
nen, mit Wienerinnen, Presburgerinnen, und 
Warſchauerinnen, mit Maͤdchen, und Witt⸗ 
frauen, mit Buͤrgerinnen, Komediatinnen, Di⸗ 
kaſteriantinnen, mit Fräulein, und gnaͤdigen 
Frauen, fuͤr 12 Dukaten, und ſo herab, bis 
auf einen, fuͤr einen Rubel, einen rheiniſchen 
und am Ende auch einen polniſchen Gulden 
bedienen, und dafuͤr immer wos gor fains! 


Wann eine Warſchauerin, die ſchon an 
allen Theilen des Körpers in die Veuusſeuche 
eingeweiht worden, und in Warſchau, wo 
man doch ſonſt nicht ſehr heicklich ſeyn ſoll, 

: aus 


) Dieſe unglücklichen Mädchen Dürfen meiſtens 
mit Erlaubnis ihrer Eltern dieſes traurige 
Geſchaͤft ſo lange treiben, bis ſie ſich ihre 
zwanzig Dukaten, die ſie vor ihrer Heurath 
Ablegen muſſen, erworben haben. 
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aus allgemeinem Miskredit Fein Gewerb mehr 
findet, nach Lemberg koͤmmt, ſo iſt alles ent⸗ 
zuͤckt darüber, fo raunt, und ziſcht, und feis 
fert man ſich in die Ohren: Etwas friſches 
von Warſchau. Und da koͤmmt der Juden⸗ 
faktor dazu geſchlichen: Harr Lebn! eppos 
gor fains von Warſchau, no gonz a koſcher 
Schickſel! Wo? Wo? — ne eh 
ein andrer kommt! — — 


Mir erzaͤhlte ein ſehr guter Bekannter, daß 
einſt ein ſolcher Judenfaktor in ſein Zimmer 
geſchlichen kam, und ihm eine Frau fuͤr 12 
Dukaten, und einen Dukaten Kupplerlohn an⸗ 
geboten habe, die von jeher wegen ihrer Ge⸗ 
ſtalt ſowohl, ale zuͤchtigen Sitte im beſten Rufe war. 
Er ſtutzte im Anfang daruͤber, entſchloß ſich 
aber, ſich von der Sache zu uͤberzeugen, und 
kam mit dem Juden uͤber den gebotenen 
Preis uͤberein. Der Jude gieng ſogleich An— 
ſtalten zu machen, kam in einer halben Stun⸗ 
de wieder mit viel ernſtlicher Geſchaͤftigkeit, 
und ſagte ihm: es habe alles ſeine volle Rich⸗ 
tigkeit, nur zwo Sachen habe ſich dieſe Frau 
voraus zu bedingen: daß er hoch und theuer 
verſpreche reinen Mund zu halten, und 6 Du⸗ 

N | N 2 f katen 
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katen gleich vorausſchicke, zur Sicherheit, daß 
fie nicht hintergangen werde. War es Uiber⸗ 
raſchung, oder gierige Luft nach einem fo herr⸗ 
lichen Biſſen, die ihn verblendete, kurz, er 
gab ohne weiteres Bedenken dem Juden die 
ſechs Dukaten. Die Beſtellung war um zwei 
Uhr, in dieſem und dieſem Haufe in der Vor⸗ 
ſtadt. Der Jude ſollte kommen ihn abzuho⸗ 
len. Es wurde zwey Uhr. Man wartete 
mit bangem, ungeduldigem, klopfendem Her⸗ 
zen. Der Jud kam nicht. Jeder Augenblick 
verlaͤngerte ſich in einen Monat. Es ſchlug 
halber drei Uhr — drei Uhr. Der Jude 
kam nicht, und dem Betrogenen giengen die 
Augen auf. Der Jude wußte ihm hernach 
fleißig auf der Gaſſe auszuweichen. Vor ei⸗ 
ner Klage war er ſicher, denn wer wird ſich 
wegen 6 Dukaten laͤcherlicher machen, als es 
je ein Hahnrei geworden iſt. Mancher wuͤrde 
vielleicht dem Juden noch obendrein ein Geſchenk 
gemacht haben fuͤr das Verſprechen, die Sa⸗ 
che geheim zu halten. 


Einer der beruͤhmteſten, und zugleich be⸗ 
liebteſten Judenfaktoren iſt Moſes Schickſele. 
Er hat immer eine Liſte von dreißig, und vier⸗ 

zig 
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zig Maͤdchen, und Frauen nach der moͤglich⸗ 
ſten Mannichfaltigkeit. Er haͤlt ſich mit wies 
ler Billigkeit an die Regel: Leben, und 
leben laſſen! und bedient um einen ziemlich 
mittelmaͤßigen Preis. Manchmal hatte er, 
aus gewiſſen Abſichten, die Unvorſichtigkeit, 
dieſe, oder jene honette Frau mit unter die 
Liſte zu bringen. Ein anderer wuͤrde ſich da⸗ 
durch freilich groſſen Schwierigkeiten ausge⸗ 
ſetzt haben. Aber einen Kerl, wie Moſes Schick⸗ 
ſele, der allgemein beliebt, der ſich manchem 
unentbehrlich zu machen, und durch ſeine Kunſt 
einer hohen Patronanz zu verſichern gewußt 
hat, fehlt es ſo leicht nicht, ſeine Sache immer 
trotz einem 60 jährigen Advokaten auszufechten, 


— 
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Siekenundfünßigter Brief. 


Von den Beamten. 


| Ta habe in Lemberg ſehr fleißige, geſchickte, 
techtſchaffene Beamten kennen gelernt, aber 
freilich nur einige, nur immer den zehnten, 
von dem man ſagen kann: er iſt fuͤr den Staat 
brauchbar, er leiſtet ihm wuͤrdige Dienſte. 


Das umgekehrte Verhaͤltnis waͤre freilich 
beſſer und zuträglicher! Aber wenn nun das 
ſchon einmal nicht fo iſt, wer machts anders? 


Wenn ich aber von wuͤrdigen Beamten, 
von Beamten im eigentlichſten Verſtande ſpre⸗ 
che, ſo iſt hier von den bloſſen Maſchinen nicht 
die Rede, die an den Ort ihrer Beſtimmung 
kommen, wann es ſchlaͤgt, und wieder fortge⸗ 
hen, wann es ſchlaͤgt, und ſich das Geſchaͤft 
ihres ganzen Lebens daraus machen muͤſſen, 
abzuſchreiben, zu kollationiren, zu liniren, zu 
urkundiſiren, zu tabellariſiren, zu kalkuliren, 

zu 
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zu faſzikuliren, zu protokolliren, und wie all 
das uͤbrige Maſchiniren heiſſen mag. 


Dieſe Leute ſind dann die brauchbarſten, 
wenn ſie Phlegma genug haben, ſich acht oder 
neun Stunden des Tages auf einen Stuhl nas 
geln zu laſſen, und nicht uͤber den Rand des 
Blattes, das ſie vor ſich haben, hinaus zu 
denken, und zu fuͤhlen, daß ſie auf der lieben 
Gottes Schoͤpfung zu nichts beſſerm gemacht 
ſind, als ſo Jahr aus, Jahr ein des Tages 
feine 9 Stunden angenagelt zu feyn, i 


Freilich iſt es ſonderbar, daß dieſe Ma⸗ 

ſchinenherren ſich darauf viel zu gut thun, 
den Ton ziemlich hoch ſtimmen, jaͤmmerlich 
brutaliſiren, ſich Mienen von Staatswichtigkeit 
geben, ſich eigenmaͤchtig adeln, u. ſ. w. Aber 
was ſind ſie im Auge des vorurtheilloſen Sehers 
anders, als Schreiber, alſo mit jedem Dorf⸗ 
ſchreiber, und Amtsſchreiber, und Poſtſchrei⸗ 
ber, und Kontoſchreiber, und Tagsſchreiber, 
und allen moͤglichen Schreibern in der Welt 
gleiche Amtskollegen. Wie koͤnnen alſo aͤhnli⸗ 
che Leute Rangspraͤtenſionen gegen ihres glei⸗ 
chen, wie koͤnnen fie ſelbe gegen den arbeitſa⸗ 

men 
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men Bürger, den verſtaͤndigen Handwerks- 
mann, den einſichtsvollen, mit allen Eigen⸗ 
ſchaften einer ſchoͤnen, tiefdringenden, ſchoͤpfe⸗ 
riſchen Seele ausgeruͤſteten Kuͤnſtler machen, 
da jene zu ihren Geſchaͤften weiter nichts, als 
Haͤnde, dieſe aber vorzuͤglich Kopf und Seele 
brauchen? Doch iſt etwas natürlicher in der 
itzigen Welt, daß, ſeitdem die meiſten Vorneh⸗ 
men durch Geburt, Reichthum, und Anſehen 
berechtigt ſind, keinen Kopf zu haben, man 
eine Art von Rang und Vorrecht darinn ſucht, 
ſich mit ihnen meſſen zu koͤnnen? 

Unter den im eigentlichſten Verſtande wuͤr⸗ 
digen Beamten verſtehe ich Männer‘, welche 
mit einem faͤhigen Kopfe ein edles Herz, eine 
entflammte Thaͤtigkeit, ein muͤdeloſes Beſtreben 
verbinden, dem Staate durch eine genaue Er⸗ 
fuͤllung ihrer Amtspflichten, durch unbeſtechli⸗ 
che Unpartheilichkeiten, durch weiſe Anſchlaͤge 
weſentliche Dienſte zu leiſten, durch ſtandhaf⸗ 
ten Muth, ſich der Kabale, der Schikane, dem 
Eig ennutze, der Schiefdeutigkeit der Geſetze, 
der Unterdruͤckungsſucht entgegen zu arbeiten, 
Staatsſache der Fuͤrſtenſache vorzuziehen, für 
die Ausuͤbung heilſamer Geſetze mit einem vaͤ⸗ 

terlichen 
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terlichen Auge zu wachen, die Rechte der Na⸗ 
tur und Menſchheit gegen Anmaſſungen und 
Scheinrechte des Adels, der Prieſterſchaft, und 
des Hofes zu ſchuͤtzen! — 


Du ſagſt vielleicht, ich fodere zu viel? — 
Ich fodere, was ich ſollte! Doch um von der 
Strenge meiner Billigkeit abzulaſſen, will ich 
um die Hälfte weniger fodern, um mit Recht 
behaupten zu koͤnnen, der zehnte Beamte in 
Galizien iſt ein guter, brauchbarer, wuͤrdiger 
Beamter. | 


Einer, der vor manchem andern deine Auf⸗ 
merkſamkeit verdient, iſt Herr Schmelz, Gu⸗ 
bernialſekretaͤꝓr. Seine Geſchicklichkeit macht 
ihn jeder Art von Geſchaͤften gewachſen, und 


ſein Eifer erliegt ſo leicht keinem Gewichte von 


Arbeit. Er beſitzt einen ausgebildeten Ver⸗ 


ſtand, c ol. einen berichtigten 


Ge⸗ 


3 9 um keinen vor den Kopf zu ſtoſſen, der An⸗ 
ſpruͤche haben mag, hier zu ſtehen, wi ich 
die ganze Lifte wuͤrdiger Maͤnner, welche ich 


# 


theiig verfonlich , theils aus Beſchreibungen 


kenne, uͤbergehen. 
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Geſchmack, und weiß beinahe aus allen Faͤchern 
der Wiſſenſchaften mit belehrender Gruͤndlichkeit 
zu ſprechen. Zur Gattung des feinern Witzes 
hat er eine vorzuͤgliche Anlage, und ich glaube 
ſicher, daß an ihm ein groſſer Satyriker verlo⸗ 
ren gegangen iſt. Seine Einfaͤlle ſind immer 
launicht, voll ſanftbeiſſenden Witzes, und ge⸗ 
fallen, weil ſie unſtudirt ſind, und von ſelbſt 
kommen. Er weiß das Unangenehme in eine 
ſo unerwartete Feinheit einzukleiden, daß man 
ſich immer getroffen, aber nie beleidigt fühlt, » 
Wenn einer ſein Schaͤrfchen kriegt, und der an⸗ 
dere lacht, puff! ſo hat er, eh er ſichs verſieht, 
auch eins auf der Naſe. Es giebt viele Leute, 
die den Mann lieben, aber zugleich die Laune 
feines Witzes fürchten, 


Er hat das Kanzleidirektorium beim Gu⸗ 
bernium über ſich, und erhalt da mit Herabs 
laͤſſung, Freundlichkeit, und gelinden, zurecht⸗ 
weiſenden Vorſtellungen Ordnung, Puͤnktlich⸗ 
keit, und Harmonie unter ſeinen Untergebenen, 
da ſich mancher andere, den ein Zufall auch 
dirigiren läßt, durch deſpotiſche Paͤdagogerci 
zum Mittelpunkt aller Unordnung, Verwirrung, 
und Uneinigkeit gemacht hat. Ich weiß nicht, 

| warum 
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warum der Mann nicht ſchon lange Gubernial⸗ 
rath geworden iſt, da ers doch ſo ſehr vor man⸗ 
chem wirklichen Gubernialrathe zu ſeyn verdien⸗ 
te. Doch hat ihn der Himmel mit etwas ans 
derm ſchadlos gehalten, das weit uͤber Rang, 
Reichthuͤmer, und Ehrenſtellen geht, mit ei⸗ 
ner vortrefflichen Familie. Seine Gattin, lie⸗ 
benswuͤrdig in der ſtillen Einfalt ihres Herzens, 
und der unbefangenen Zaͤrtlichkeit einer guten 
Mutter, und eines liebenden Weibes, und em⸗ 
ſig in der haͤuslichen Geſchaͤftigkeit ihrer Wirth⸗ 
ſchaft, und ſeine Kinder in einer lachenden Fruͤh⸗ 
lingsreihe von 1 bis auf 12 Jahre, alle von 
der Natur ſchoͤn und gluͤcklich gebildet, mit 
Faͤhigkeiten, und einem ſanften, weichen, al⸗ 
len Eindruͤcken des Guten, und Schönen offe⸗ 
nen Herzen machen das ganze Gluͤck, die ein⸗ 
zige Seligkeit dieſes in allem Betrachte beneis 
en Mannes ons! 


Acht⸗ 


204 
Achtundfuͤnfzigſter Brief. 


Fortſetzung von den Beamten. 


# 


Die Sittlichkeit der Beamten iſt nicht immer 
ein ſehr erbauliches Beiſpiel fuͤr das Volk. 
Man braucht nicht ſehr den Beobachter zu 
machen, um da unter ſehr vielen offenbare 
Irreligioſitaͤt, ſtupide Brutalität, einen zuͤgel⸗ 
loſen Hang nach eee wahrzuneh⸗ 

men. a 1 


Was ich dir itzt uͤber die Irreligioſitaͤt dieſer 
Leute zu erzaͤhlen habe, geſchieht nicht aus blin⸗ 
der Enthuſiaſterei für Religion, und Offenba⸗ 
rung. Zaͤhle mich nicht unter die Klaſſe jener, 
die aus menſchenfeindlicher Verketzerungs- und 
Verdammungsſucht behaupten, daß man nicht 
edel, nicht rechtſchaffen, nicht vollkommen 
ſeyn koͤnne, ohne ſich mit blinder Verleugnung 
feiner Vernunft an die oft unerklaͤrbaren, ge: 
heimnisvollen Saͤtze gene einer Offenbarung 
zu feſſeln. 

Ich 
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Ich laſſe jeder Religion ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Werth, und würde jene für die Herz 
ehrungswuͤrdigſte, und heiligſte halten, die 
den Menſchen zum Menſchen zu machen ſuchte, 
ihn den Werth ſeines Lebens in angenehmer 
Freude, in maͤßigem Genuſſe einer frohen Sinn⸗ 
lichkeit, in einer ruhigen, ſich ſelbſt bewußten, 
genuͤgſamen Heiterkeit des Geiſtes genieſſen 
lehrte. Aber ich kenne auch Maͤnner, die 
ſich bloß an eine natuͤrliche, durch geſunden 
Menſchenverſtand gepredigte, und durch die 
Herrlichkeit der Schoͤpfung geoffenbarte Religion 
halten, und ſich dabei den Schoͤpfer ungleich 
groͤſſer, liebevoller, majeſtaͤtiſcher denken, als 
ihn uns je eine Offenbarung bekannt gemacht hat, 
die blos nach der Natur, und nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen einer weiſen Moralphiloſophie leben, 
und zugleich ſtrenger in Ausuͤbung ihrer Pflich⸗ 
ten, froͤmmer gegen den Schoͤpfer, treuer ge⸗ 
gen den Staat, unternehmender in ihren Ge— 
ſchaͤften, entbrannter von Großmuth, und 
Liebe gegen das Elend der leidenden Menſch— 
heit find, als es je ein eifriger Anhaͤuger eis 
ner poſitiven Religion war. Es bleibt immer 
Thorheit, ehender aus den Meinungen eines 
n ſeine Handlungen, als aus ſeinen 
Hand⸗ 
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Handlungen feine Meinungen erklären zu wol⸗ 
len! 


Ganz anders denk ich von jener Klaſſe 
Menſchen, die ihre Religion nicht ſo ſehr aus 
innerer Uiberzeugung, als aus Liebe zu einer 
pflichtloſen, unſittlichen Gemaͤchlichkeit able⸗ 
gen. Dieſe ſind in meinen Augen jene beruͤch⸗ 
tigten Freigeiſter im eigentlichſten Verſtande, 
die ohne Grundſaͤtze, ohne irgend einer Nei⸗ 
gung zum Guten, und Nuͤtzlichen, ganz ihrer, 
und ihrer Beſtimmung vergeſſen, nach einem 
bloß thieriſchen Inſtinkt, nach einem wilden, 
zuͤgelloſen Kuͤtzel von Begierden, und Leiden⸗ 
ſchaften thun, und nicht thun, was ihnen zu 
thun, oder nicht zu thun die luͤſterne Wuth 
ihrer niedern Sinnlichkeit gebeut. 


Solche Leute, derer es, leider, nur zu 
viele giebt, duͤnken ſich mehr zu wiſſen, als 
die gemeine, und beſſere Klaſſe, und halten 
ſich daher berechtigt, weniger 5 zu duͤr⸗ 
fen, als ſie. 

Ein Menſch ohne Grundſaͤtze, oder was 
das naͤmliche iſt, ein Menſch mit boͤſen Grund⸗ 

ö ſluaͤtzen 


207 


ſaͤtzen kann für einen polizirten Staat, der nach 
guten ſittlichen Regeln geordnet iſt, nichts 
anders, als ein ſehr verderbliches Ungeheuer 
ſeyn. Gutes wird er nie thun, oder nur ſel— 
ten, nur durch ungefähre feinen Abſichten ent= 
ſprechende Veranlaſſungen, Boͤſes aber, ſo oft 
er kann, und will! Und ein Menſch, der in 
ſeinem ganzen Gedankenſiſtem keinen Funken 
einer lauteren Beſtimmung zum Guten fuͤhlt, 
wann kann, und will dieſer nicht Boͤſes thun? — 
Sein Freund beſitzt ein liebenswuͤrdiges Weib. 
Er verfuͤhrt ſie, reißt ſie aus den Armen ihres 
Mannes, genießt ſie, verlaͤßt ſie wieder, und 
frohlockt im Herzen und triumphirt öffentlich 
daruͤber. Sein Nachbar hat ein hoffnungs⸗ 
volles Maͤdchen, das durch die Stille haͤuslicher 
Eingezogenheit, und durch ſanfte, feſſelnde, 
durch Tugend, und Edelſinn noch mehr ver⸗ 
ſchoͤnerte Reitze die Freude, der Troſt, die 
Wonne der Eltern iſt! Er ſieht ſie; feine Luͤſtern⸗ 
heit lodert in Flammen auf, er ſchleicht ſich 
ein, heuchelt, geußt Gift in das Herz der 
Unſchuld, ſchaͤndet ſie, und ihre Sitte, und 
überläßt ſie dann dem Schickſale einer ſchreck⸗ 
baren Zukunft. Ein wuͤrdiger Mann ſteht 
ſeinen Ausſichten im Wege, Er ſpinnt Kabalen 
Br i gegen 
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gegen ihn an, verlaͤumdet ihn, ſtuͤrzt ihn, 
und mit ihm ganze Familien ins Verderben! 
Und ſo iſt im Staate nichts Gutes, das er 
nicht untergraben, kein Geſetz, das er nicht 
vereiteln, kein Verdienſt, das er nicht ſtuͤrzen 
kann! — 


Denke nur, mein Beſter, daß dieſe Ge⸗ 
maͤlde keine Hirngeſpinnſte einer von Sinnen 
gekommenen Phantaſei ſind, und daß ich 
wirklich ſolche Menſchen in 9 kennen ge⸗ 
u habe! 


Neun⸗ 


2 
Neunundfuͤnziaſter Brief. 
Fortſetzung von den Beamten. 


Ann wenigſten aͤng glich iſt dieſe Klaſſe von 
Menſchen in Sachen der Wolluſt. Das if nun 
freilich et vas ſehr gewoͤhnliches, aber weil ich 
mir einmal vorgenommen habe, dir ein getreues 
Gemaͤld von den Sitten in Galizien zu ma⸗ 
chen, fo kann ich dieſen Punkt weniger übers 
gehen, als einen andern. 


Es verſtehen ſich vielleicht nicht einmal 
in Italien die Männer in Ruͤckſicht ihrer Wei⸗ 
ber ſo gut miteinander, als die Beamten in 
Lemberg. Faſt 10 5 *) ſolche gnaͤdige Frau 

hat 


*) Ich bitte, dieſes Wort: fall jede nicht 
in einer zu groſſen Ausdehnung zu nehmen, 
um nicht unangenehmen Anlaß zu verſoͤhnli⸗ 
chen Anzuͤglichkeiten zu geben. Doch hab ich 
das in dieſem Falle nicht ſehr zu fürchten. 
Denn ehrliche, zuͤchtige Frauen ſind hier zu 
bekannt, und zu ſehr geſthaͤtzt, als daß man 
ſie wegen meinem faſt jede, ſo leicht mit 
ihren e Mitſchweſtern verwechſeln 
konnte. 


Beh. O 
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hat ihren Nebenmann. Sie ſitzt mit ihm auf 
der Sopha, ſpeiſt mit ihm, faͤhrt mit ihm 
aus, ſchlaͤft mit ihm, ohne alle Furcht, von 
ihrem Manne uͤberraſcht zu werden; denn 
dieſer, hat er Geld, ſo macht er's auch nicht 
anders, oder manchmal gar aͤrger, und iſt er 
arm, ſo ſpeiſt man ihn mit etlichen Dukaten, 
und iſt er zugleich ein Saufbruder, auch nur 
mit ein paar Flaſchen Wein ab, 


Ein gewiſſer ** hat eines der ſchoͤnſten 
Weiber in 1 Ich war betroffen, als 
ich ſie zum erſtenmal ſah. Regelmaͤßig im 
Wuchſe, reitzend, und blendend in Geſichts⸗ 
zuͤgen, edel im Gange, auffallend in der Far⸗ 
be ihrer Wangen, ſprechend im Auge, mit 
einem Munde, und einem Buſen, der ſo gar 
den Eiszapfen von einem Stoiker erwaͤrmen 
koͤnnte, und dabei, ſo viel ich ſah, nicht 
buhleriſch, nicht ausgelaſſen, nicht unver⸗ 
ſchaͤmt! — Und doch, was fie dem Anz 
ſehen nach gar nicht iſt, im Herzen im hoͤch⸗ 
ſten Grad eine Buhlerin! Sie hat immer ihre 
vier bis fuͤnf Judenfaktoren, und das weiß ihr 
Mann. Der Legpreis iſt von 12 Dukaten 
ſchon auf 2 herabgeſunken, und damit theilt 

der 
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der Mann. Cie geht mit öffentlich verſchrienen 


— 


Huren um, und das iſt dem Manne bekannt. 


Und doch ruͤhmt ſich der Mann bei jeder Ge⸗ 
legenheit, das ſchoͤnſte Weib in Lemberg zu 
haben. Er wird ſo gar toll, wenn man ſich 
mit gewiſſen Anſpielungen gegen ihn und ſie 
herauslaͤßt. Aber einmal wars wirklich kein 
Spaß! Er wurde in einer öffentlichen Schenke 
zu einer Wette von drei Dukaten von einem 
herausgefodert, daß er ihn in einer Viertel- 
ſtunde bei ſeinem Weibe im Bette antreffen 
koͤnne. Aber wer nicht wetten wollte, war 
der Mann, und wer oͤffentlich, und laut aus⸗ 
geklatſcht, und ausgepſiffen wurde, war wie⸗ 
der der Mann. . 


Ich fuhr einſt aufs ſteinerne Wirths⸗ 


haus ). Es war der erſte ſchoͤne Tag im 


angehenden Fruͤhling. Eine Menge. Volks 


verſammmelte ſich, ihn zu alla Auf 


einmal kam der G“ * rath mit dieſer 
beruͤchtigten Hure am Arme, Sein Sohn, ein 
a, artiger 


*) Eine Schenke, eine Stunde von eembera⸗ 
in einem anmuthigen Thale, das an ſchoͤnen 
Taͤgen zahlreich beſucht wird. 5 
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artiger Knabe gieng ihm zur Seite. Ganze 
Truppen Menſchen blieben ſtehen, und ſahen 
ihm nach, und vernuͤnftelten uͤber ihn. Je— 
der mag da ſeinen Theil gedacht haben, und 
ich gewiß auch den meinen. 


Aber nun auch ein Beiſpiel muͤtterlicher 
Zärtlichkeit, Eine gewiſſe St* * von R. 
verkaufte an einen bucklichten Grafen von * * * 
die Jungferſchaft ihrer Tochter um 30 Duka⸗ 
ten. Die ihre mochte ſie vielleicht um einen 
ziemlich geringern Preis an Mann gegeben 
haben. Aber ſeitdem nun die Jungfer um 30 
Dukaten entjungfert iſt, gehts im Haufe ganz 
munter, und lebhaft aus, und ein, Und 
man braucht itzt eben kein bucklichter Graf zu 
ſeyn, und dreißig Dukaten auf der Kapelle 
verfliegen zu laſſen, um heute die Tochter, 
und morgen die Mutter zu haben. 


Eine gewiſſe C* ***, ihr Mann muß 
ſpaniſcher Abkunft ſeyn, weil er ein Namens⸗ 
vetter des berühmten Kardinals ** ift, 
handelt mit goldenen Uhren, Ringen, Doſen, 
u. d. g., und wer ſo artig iſt, ihr etwas ab⸗ 
zukaufen, erhalt immer ein Viertelſtuͤndchen in 

ihrem 
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ihrem Schlafzimmer gratis. Sie hatte in 
einem öffentlichen Orte, wo ichs mit eignen 
Ohren hoͤrte, erzaͤhlt, daß ſie ſeit drei Jah⸗ 
ren gegen 2000 goldene Uhren verkauft habe. 
Ihre Spekulation geht itzt nach Wien, wo ſie 
ſich vermuthlich in einem Jahr einen aͤhnlichen 
Abſatz verſpricht. Ein bekannter K* *, 
Virtuos auf der Baßgeige, ſonſt aber eben 
kein Komplimentenmacher der geſchliffenſten 
Art, war ſo grob, ihr nachzuſagen, daß ſie 
ihn mit einemmal fuͤr immer abgeſchreckt habe, 
weil ſie kuͤhn, und anmaſſend genug geweſen 
ſey, beim Hahnenkampf den Hahn ſpielen 
zu wollen. 


Ein noch ziemlich junger, wohlgebildeter 
Mann hat ein junges, huͤbſches Weibchen. 
Sie lebten im Anfange vergnuͤgt, und zufrie⸗ 
den, und, wie man ſich uͤberzeugen wollte, 
liebten ſich ſehr. Einmal koͤmmt der Mann 
nach Haus, zu einer Stunde, wo er ſonſt 
nicht zu kommen pflegte, tritt ein, und fin⸗ 
det den Grafen *** bei feinem lieben 
Weibchen im Bette. Das war nun freilich 
ein Auftritt, dergleichen noch auf keiner Buͤh⸗ 
ne produzirt wurde. Der a ſprang in der 

Angſt 
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Angſt aus dem Bette, zog einen Ring von 
koſtbarem Werthe vom Finger, gab ihn dem 
Manne, und witſch zur Thuͤr hinaus! Der 
Ring hatte das Talent, die ganze Sache vor⸗ 
trefflich beizulegen. Seitdem laͤßt ſich das 
huͤbſche Weibchen bald von dieſem, bald von 
jenem in vielem Staate Gaſſe auf, und Gaf- 
ſe ab kutſchiren. Der Mann ſcheint Urſache 
zu haben, ſich nicht viel mehr darum zu kuͤm⸗ 
mern, und die Frau, ſich N wohl da⸗ 
bei zu befinden. 


Indeſſen muß man die Sache nicht zu 
bunt machen mit dem Frauenzimmer in Lem⸗ 
berg. Ein gewiſſer vornehmer Beamter, nach⸗ 
dem er ſich mit allen Klaſſen von Huren lu⸗ 
ſtig gemacht, wackere Weiber verführt, un- 
ſchuldige Maͤdchen geſchaͤndet, und jede neu⸗ 
erhaltene Eroberung im Triumphe ausgepo⸗ 
ſaunt hat, brachte es endlich dahin, daß kein 
Weib, kein Waͤdchen, keine Wittwe, nicht 
einmal eine oͤffentliche Hure mit ihm auf der 
Gaſſe erſcheinen wollte. Seine Kameraden, 
die das Gluͤck hatten noch in beſſerem Kredit 
zu ſtehen, hatten nun ihren Spaß mit ihm. 
Es entſtand eine Wette von 12 Dukaten, die 

er 
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er gewinnen follte, wenn er ein Frauenzim⸗ 
mer in einer Saloppe ins Theater braͤchte. 
Zwoͤlf Dukaten zu gewinnen, und zugleich 
ſeine Ehre zu retten, was unternimmt man 
nicht? Er klopfte fleißig an, da, und dort, 
wo er ſich ſonſt wohl empfohlen wußte, und 
wurde uͤberall abgewieſen. Nach vielen ver⸗ 
gebenen Verſuchen kam er endlich zu einer 
gewiſſen S*, eine allgemein verrufene, mit 
allen Gattungen von Venusſeuchen behaftet 
geweſene, und einem Stallknecht nun eben ſo 
leicht, als einem Beamten um den moͤglichſt 
wohlfeilſten Preis zu Dienſten ſtehende Hur, 
er wurde erhoͤrt, erſchien mit ihr im Triumphe 
im Theater, und gewann ſeine zwoͤlf Duka⸗ 
ten. Eben dieſer ſchlich ſich einſt bei einem 
ehrlichen Buͤrgersmann ins Haus, weil er 
ein artig Maͤdchen von 14 Jahren hatte. Der 
ſchleichende, haͤmiſche, glattzuͤngelnde Bube 
hinterliſtete die wachſame Sorgfalt des Vaters, 
und ſchaͤndete ihm ſein einziges Kind. Der 
Gram machte bald darauf dem armen Manne 
ein Ende. Aber noch nicht genug! Einem 
wackern Beamten verfuͤhrte er ſein Weib, mit 
der er zuvor in haͤuslicher Ruhe lebte. Der 
Mann kundſchaftete den = ihrer Zuſammen⸗ 
3 kunft 
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kunft aus, und uͤberraſchte ſie in ihren Umar⸗ 
mungen. Er foderte Genugthuung, und ers 
hielt keine. Profeſſor ** erzaͤhlte mir, er 
waͤre gerade zugegen geweſen, als der Mann, 
der ihm am erſten Recht, und Senugthuung 
haͤtte verſchaffen koͤnnen, und ſollen, ſich recht 
herzlich daruͤber luſtig gemacht habe. Aber 
wie ſtehts um den Kopf dieſes Mannes 2 
Eben ſo ſchlecht, als um ſein Herz. Er 
machte vom Kanzeliſten den Sprung zum *, 
kam aber, als er in der Abweſenheit eines 
* „ b das Referat fuͤhren ſollte, ſchrifk⸗ 
lich ein, daß er einem ſolchen Geſchaͤfte nicht 
gewachſen wäre, 
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Fortſe chung von den Beamten. 


a Joh kann unmoglich der Verſuchung wider⸗ 
ſtehen, dich noch mit einigen Originalcharak⸗ 
tern von Lembergerbeamten bekannt zu ma⸗ 


chen. 


| Ein gewiſſer 1 M „ ſonſt mit 
dem Praͤdikate Fuͤrſt M* h hat jaͤhr⸗ 
lich 400 fl. und haͤlt dafür 5 Pferde, traͤgt 
ſich in Kleidern praͤchtig, iſt in allen Moden 
der erſte, hat zween Bediente, und einen 
Kutſcher, findet ſich bei allen groſſen Spielen 
und theuren Unterhaltungen ein. Wie er 
das alles beſtreiten konne, ſagſt du? — Ja 
da frag du die polniſchen Damen. Viber⸗ 
haupt ſollen das ſo raiſonable Damen ſeyn, 
als es irgend in Wien, oder Berlin, oder 
anderswo in einem Damenorte raͤſonable Da⸗ 
men giebt. Fuͤrſt M* wurde einmal ges 
fragt, wie er, da er doch Kanzeliſt ſey, die 
ſchoͤnen Fruͤhlings- und Sommertaͤge ſo mit 

reiten 


28 


reiten, ſpielen, u. d. g. zubringen koͤnne. 
Ja, ſagte er, das iſt ein leichtes, ich arbeite 
mich im Winter fuͤr den Fruͤhling, und Som⸗ 
mer vor. 


Ein gewiſſer DEF, der von Fuß bis 


auf den Kopf ausſieht, wie mugefähr Aeſop 


ausgeſehen haben mag, und aber von innen 


Ze 


noch weit verſtuͤmmelter, elender, kruͤppelhaf⸗ 


ter beſchaffen iſt, als es je ein Aeſopianer von 
auſſen war, hat zur Lieblingsleidenſchaft das 


ſchoͤne Geſchlecht. Er liebt bis zum Unſinn, 
bis zur Raſerei, und das alle Tage eine an⸗ 
dere. Ich weiß nicht leicht einen Menſchen, 
der alle feine Phantaſten fo zu realiſiren, ſei⸗ 
ne Gedauken ſo bis zur Wirklichkeit des Ge⸗ 
nuſſes hinauftraͤumen kaun, als er. Er if 
Jahr aus, Jahr ein in lauter Liebeshaͤndeln 
verwickelt, man eifert mit ihm, er eifert wie⸗ 
der, man ſpielt ihm Intriken, er ſpielt ſie 
wieder, er nimmt, und giebt Praͤſente, em⸗ 
pfaͤngt zaͤrtliche Briefe und antwortet, hat al⸗ 
le Abende ſein ſicheres Randewu, und ich 
glaube nicht, daß der Menſch des Jahrs zehn 
Worte mit einem ehrlichen Maͤdchen zu ſpre⸗ 
chen koͤmmt. Indeſſen iſt er aber auch ſehr 

groß⸗ 


e 


219 


großmuͤthig. Einer Hure erlaubte er ein 
ganzes Jahr hindurch Arzneien in der Apothe⸗ g 
ke auf ſeinen Namen zu nehmen, ob er gleich 
keinen Anlaß zu ihren Krankheiten gegeben. 
Freilich mag nun der Apotheker zuſehen, wie 
er bezahlt wird. Fuͤr eine andere Hure ſtellte 
er an ihren Hausherrn, an ihren Gaſtwirth, 
und andere Schuldner kraͤftige Wechſel aus. 
Das that er heute, und als der Gluͤcksritter 
von der traurigen Geſtalt den andern Tag kam, 
den Minneſold zu empfangen, war man aus⸗ 
geflogen mit Sack, und Pack. Seit einer 
Zeit hat er aufgehört die Seele der Geſellſchaft 
zu ſeyn; denn er darf nicht recht ſicher mehr 
beim hellen Tageslicht erſcheinen, weil beina⸗ 
he kein Apotheker, kein Kaufmann, kein Wirth, 
kein Schuſter, kein Schneider in Lemberg iſt, 
denen er nicht Verbindlichkeiten von unange⸗ 
nehmer Art hat. Was er noch von ſeiner Be⸗ 
ſoldung ziehen mag, belaͤuft ſich ungefaͤhr auf 
100 fl., die immer ſchon auf ein, oder zwei 
Vierteljahre voraus verkauft ſind. Ein Kleid 
iſt ſeine Garderobbe, wie des Diogenes ſeine 
ein Mantel war. Ihro Gnaden, und der 
Bediente haben ein paar Stiefel miteinander. 
Die Geraͤthſchaften ſeines Zimmers ſind ein 
alter 
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alter Strohſack, und eine von hungrigen Maͤu⸗ 
fen, und Ratten tauſendfach durchloͤcherte Mas 
tratze, die ihro Gnaden Winterszeit zur Decke 
dient. 5 


Wie unſer M. dem Aeſop von auſſen, 
fo gleicht ein gewiſſer edler von S* **,; des 
heiligen roͤmiſchen Reichs Ritter, von auſſen, 
und innen des Homers Therſites. Er braucht 
nichts, als bald kahlkoͤpfig zu werden, fo 
kann einſt ein guter Maler, wenn er ihn ges 
treu malen will, der Kuͤnſtlerwelt einen meiſter⸗ 
lichen Therſites liefern. Wer nicht des heili⸗ 
gen roͤmiſchen Reichs Ritter iſt, den achtet 
er fuͤr nichts. Es ſpeiſte einſt ein ſolcher im 
Gaſthofe, wo er zu ſpeiſen pflegt. Nun 
endlich, ſagte er, dem Himmel fen Dank, 
bin ich einmal ſo gluͤcklich mit meines gleichen 
ſpeiſen zu koͤnnen. Jedem iſt bekannt, daß 
er von jeher ein armer Schlucker, trotz einem 
irrenden Ritter, war. Und doch ſind ſeine 
Diskurſe von den Beutel voll Dukaten, die er 
ſonſt hatte, von den Eroberungen, die er bei 
den Damen in Wien machte, von den praͤch⸗ 
tig geſtickten, oder mit handbreiten Borten 
beſetzten Kleidern, die er auf alle Tage trug, 

die 
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die ertraͤglichſten. Ich muß dir hier eine Erz 
zaͤhlung, die er an einer wohlbeſetzten Tafel 
machte, woͤrtlich herſetzen: 

„In Wien, da ich noch Geſandſchafts⸗ 
kavalier war, da hatt' es ein anderes Ausſe⸗ 
hen mit mir! Glaubt ihr, daß ich euch da 
würde ange ſehen haben? Was man praͤchti⸗ 
ges, neumodiſches, geſchmackvolles an Klei⸗ 
dung, was man koſtbares, und blendendes 
an Schnallen, Ringen, und Uhren, was man 
groſſes, und auffallendes an Equipaſch haben 
kann, das hatte ich. Ich fuhr mit Sechſen 
in einem majeſtaͤtiſchen Stagtswagen. Vorn⸗ 
her zween Laͤufer, die ſich in Gold, und Sil⸗ 
ber kaum daher ſchleppten, hintenauf zween 
Lakeien, und einen Buͤchſenſpanner, die in 
Gold ſtarrten. Wo ich bei Herrſchaften Wis 
ſiten machte, laͤutete der Portier. Wo ich 
eintrat, flogen vor mir alle Doppelthuͤren der 
Antiſchambern auf. Die erſten Miniſter ka⸗ 
men mir entgegen, unterhielten ſich freund⸗ 
ſchaftlich mit mir, begleiteten mich durch drei 
und vier Zimmer, wenn ich gieng. Unten 
am Thor, wo ich einſtieg, blieben die Leute 
zu Haufen ſtehen, und verneigten ſich ehrz 
furchtsvoll gegen mich, wenn ich den Bedien⸗ 
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ten zum Kutſcher rufen ließ: Zum Kaunitz, 
zum Lichtenſtein! — O ich darf mich nicht 
mehr an dieſe Zeiten erinnern!“ 


Das iſt unn ein Text, der keiner Noten 
bedarf. 


Ich traf ihn einſt Abend bei einem ſehr 
artigen Frauenzimmer. Aus allen Umſtaͤnden 
merkte ich, daß er da auf Eroberung ausgieng, 
oder vielmehr derſelben ſchon im Herzen gewiß 
war. Es iſt der Mühe werth, feine Liebes⸗ 
erklaͤrung zu hören, 5 


Therſites. Ja, wenns aufs Erobern 
ankommt, mein gnaͤdiges Fraͤulein, da iſts ei⸗ 
ne Kinderei! ER 


Fraͤulein. Glauben fie das? 


Therſites. O nichts leichters von der 
Welt, als ein Frauenzimmer erobern! 


Fräulein. Sie ſprechen vielleicht aus 
Erfahrung? 


* 


Therſites. 
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Therſites. Ja ſo ziemlich! Glauben 


ſie denn, ſie waͤren die erſte, wenn ich an ih⸗ 


nen eine Probe verſuchen wollte? 
Fraͤulein. Sie find zu guͤtig! 


Therſites. Fragen ſie einmal die Damen 
in Wien! 


Fraͤnlein. So, koͤnnten dieſe beichten? 


Therſites. Mehr, als ihnen vielleicht 
lieb ſeyn ſollte! Und dann mauchen Kavalier 
aus den aͤlteſten, angeſehenſten Haͤuſern ‚ den 
ich aus dem Sattel gehoben habe! 


Fräulein. Da haben fie wahrhaftig viel 
gethan! | 


Therſites. Ja, da muß man halt fo 
feine gewiſſe? Art haben! 


Fraͤulein. 1 die waͤre — 
Therſites. Umwibenftehtich 1 Wollen ſie 


eine Probe ſehen? | 
Fraͤulein. 


— 
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Fraͤulein. Sie wuͤrden mich entzuͤcken! 


Therſites. An wem glauben fie wohl, 
daß ich fie machen werde? 


Fraͤulein. Laſſen ſie einmal hoͤren! 
Therſites. An ihnen ſelbſt! 


Fraͤulein. An mir 2 — Sie loſer Herr! 

Therſites. Ja, an ihnen! Und wenn 

ſie nicht in einer Zeit von acht Tagen ſterblich, 

bis zur Raſerei in mich verliebt ſind, ſo heiſſen 

ſie mich, ſtatt einem Ritter des hl. e | 
Reichs, einen Hundsfott! 

Therſites muß dem Fraͤulein wirklich ge⸗ 
faͤhrlich geworden ſeyn, denn ſie hatte nicht 
Muth genug die Probezeit auszuhalten. In 
zween, oder drei Tagen empfieng ſie ſeinen en 
beſuch auf folgende Art: 


Therſites. (Klopft an.) 


Fräulein, (Macht auf.) Was wollen fie? 
Therſites. 
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Therſites. Sie ſcherzen, mein Engel! 


5 Fraͤulein. Ich bitte, verſchonen ſie mich 
kuͤnftig mit ihren Beſuchen! 


Therſites. Warum, mein Engel? 


Fraͤulein. 5 Weil ſie ein Pralhans find, 
und weil ich keinen Pralhanſen ausſtehen kann. 


Therſites. Bedenken fie, mit wem fie 


ſprechen? 
Fräulein. Mit einem Narren! 


iR Therſites. Ich, der ich mit lauter Buch⸗ 
halters und Schefs umgehe? 5 


Fraͤulein. So packen ſie ſich zu ihreit 
Buchhalters, und Schefs! (Sie ſchloß ihm 
die Thuͤr auf dem Ruͤcken zu.) | 

Und das wieder ein Text, der keiner No⸗ 
te bedarf. 


Mit dieſer hoͤchſt eckelhaſten Pralerci ver⸗ 


2. Th. P 5 5 bindet . 
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bindet dieſer Reichsritter noch eine mehr dann 
therſitiſche Schmaͤhſucht. Uiber jeden ehrlichen 
Mann, der ſeiner Denkungsart in den Weg 
koͤmmt, leert ſich dieſer ungewaſchene, groß- 
maulichte, laͤſternde Bube mit den unwuͤrdig⸗ 
ſten, poͤbelhafteſten Schmaͤhungen eines Troͤ⸗ 
delweibes aus, und das hoͤflichſte Wort, das 
da aus ſeinem Munde koͤmmt, iſt: der Sau⸗ 
kerl der! 


Unter der juͤngern Klaſſe von Beamten hab 
ich bemerkt, daß ihnen ſehr wenig an der Hoch— 
ſchaͤtzung des Publikums gelegen iſt, da ſie 
ſich auf eine Art betragen, mit der ſie keine An⸗ 
ſpruͤche auf irgend eine Hochſchaͤtzung machen 
können. Der gewoͤhnlichſte Innhalt ihrer Un⸗ 
terredungen und Geſpraͤche in offentlichen Oer⸗ 
tern iſt Hurerei. Es wird da weder auf die 
Gegenwart eines rechtſchaffenen Mannes, noch 
eines ordentlichen Frauenzimmers, oder unſchul⸗ 
digen Maͤdchens Ruͤckſicht genommen. Ich 
erſtaunte oft, wie ſich Leute, die eine beſſere 
Erziehung haben ſollten, der ausſtudierteſten 
Ausdruͤcke in der niedrigſten Poͤbelſprache be: 
dienen konnten, die ſich vielleicht ein Stallknecht 
unter 
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unter feines gleichen zu erlauben Bedenken ges „ 


tragen haben wuͤrde. 


> 


Zur beliebigen Abwechslung kommen auch 
Religion sdiskurſe aufs Tapet. Was man da 
erniedrigendes, ſchimpfliches, und veraͤchtliches 
uͤber Zeremonie und Prieſter ſagen kann, muß 


heraus. Der Rechtſchaffene aͤrgert ſich dabei, 


und manche ehrliche, in der guten Einfalt ihres 
Herzens fromme Seele wird um ihre Ruhe ge⸗ 
bracht; 


Das Unauſtoͤßigſte, was man noch in fol- 
chen Geſellſchaften hören kann, find Jagddis⸗ 
kurſe, wo jeder feine Mordanekdoͤtchen mit den 
gewoͤhnlichen Zuſaͤtzen, Vergroͤſſerungen, und 
Erdichtungen hererzaͤhlt. 
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Einundſechzigſter Brief. 


Fortſetzung von den Beamten. 


Uiisebe upt genommen iſt bei den Beamten 
nichts gewoͤhnlicher, als Schulden machen, und 
wenn man ihre Lage betrachtet, nichts natuͤr⸗ 
licher, als eben das. Ihr Hang zum Groß⸗ 
thun, der Hang ihrer Weiber nach Kleiderpracht 
und Moden, das Beſtreben der Geringern im 
Aufwande den Groͤſſern gleichzukommen, der 
Wetteifer der Groͤſſern einander darin zu uͤber⸗ 
treffen, die faſt allgemeine, ſehr viel durch das 
geringe Augenmerk der Geſetze veranlaßte Sorg⸗ 
loſigkeit in ihren haͤuslichen Umſtaͤnden, die un⸗ 
verhaͤltnismaͤßige Vertheilung der Gagen und 
Quartiersgelder, ihre meiſtens übelangebrachte 
Verſchmaͤlerung durch Arrhen, Befoͤrderungs⸗ 
tären u. ſ. w., die Nothwendigkeit einmal ge⸗ 
machte Schulden mit neuen zu decken, die Un⸗ 


vermeidlichkeit, bei offenen Augen der Geſetz⸗ 


gebung, in die Haͤnde des Wucherers zu ver⸗ 
fallen, ſind hundert Urſachen fuͤr eine. 
Wenn 
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Wenn ein Beamter zugrunde geht, fo. 


hat ſich gemeiniglich feine Frau mit ihm ver⸗ 
bunden, ſeinen Untergang zu beſchleunigen. 
Sie kleidet ſich praͤchtig, vertaͤndelt mit Spi— 
tzen, Baͤndern, u. d. g. mehr, als hinlaͤnglich 
waͤre die Kuͤche damit zu beſtreiten, will mit 
niedlichen Biſſen bedient ſeyn, vergaͤhnt, oder 


vertraͤumt den Tag auf der Sopha, haͤlt, und 


beſucht Spielgeſellſchaften u. ſ. w. Da man 
indeſſen in der Kuͤche, im Kindszimmer, 
auſſer und inner dem Hauſe machen kann, 
was man will. Der Mann hält feine Kanzlei⸗ 
ſtunden, koͤmmt zum Eſſen, legt den Loͤffel 
weg, und geht zu einem Glas Wein, auf 


den Abend zu einem Schmaus, oder einer Spiel⸗ 


geſellſchaft, und weiß eben ſo wenig, als ſei⸗ 
ne Frau, wie es in ſeiner Wirthſchaft zugeht. 
Wohl gemerkt, dies ſind gegen andere noch 
ganz ordentliche Leute, das Weib hat keine 
Aufwaͤrter, er keine Maͤtreſſen, fie halten 


keine Tafeln, keine Spatzierfahrten, keine 


Bälle u. ſ. w. Setzen wir alſo den Fall, der 
Mann habe 1000 fl. Einkuͤnfte, wir brauchen 
die mit einer ſolchen Wirthſchaft gewoͤhnlich 
verbundenen Ausgaben nur ſehr geringe anzu⸗ 

| ſetzen⸗ 
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fetzen, und wir werden fie dreimal gröffer ſin⸗ 
den, als die Beſoldung iſt. | 


Solche Leute haben gemeiniglich eine kleine 


Mitgabe von 5 bis 6000 fl. Davon ſetzt man 


jedes Jahr ein, manchmal auch zweitauſend 
zu, und ſo iſt man in etlichen Jahren mit 


dem Kapitaͤlchen rein, und ſauber fertig. 7 = 


ſollte man glauben, itzt werde wenig“ 
Mann klug ſeyn, den Herrn im Hauſe 65 


einen vernuͤnftigen Kalkul ziehen wolle die 
Ausgaben die Einkuͤnſte nicht uͤberſt weil 
er alle Nebenquellen vertrocknet % fein 


Geſinde bis auf eine Perſon f ern, der 
Frau Kuͤche, Waͤſche, und K zu Beſor— 
gung auftragen, weil er im gegengeſetzten 
Falle, wenn er nur mit bvoffenen Augen 
ſieht, den unvermeidliche. entergang vor ſich 
hat. Aber nein, er et es gemaͤchlicher, 
der Alte zu bleiben! | 


Das erſte Je koͤnnen nun ſchon nicht 
mehr Hauszins, und Handwerksleute beſtritten 
werden. Sie ſind gute, kurzſichtige Leute, 
und gedulden ſich. „Der gnadige Herr hat ja 
fonft immer zugehalten. Mau möchte nicht 


gerne 
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gerne eine fo gute Kuntſchaft verlieren. Nun 
leidet es oft einen Anſtand mit Wein- und Kuͤchen⸗ 
geld. Man verſetzt Uhren, Silber, Kleider, 
Waͤſche. Alles das iſt in der Zukunft nicht 
hinlaͤnglich. Man verkauft ſeine vierteljaͤhrige 
Gage fuͤr vierzig, und mehr Prozenten. Die 
Beduͤrfniſſe ſind die naͤmlichen, die Einkuͤnfte 
haben ſich geſchmaͤlert, die Schulden haͤufen 
ſich, es wird auf Bezahlung gedrungen, es 
werden Termine gegeben. Man haͤlt nicht zu, 
weil man nicht zuhalten kann. Nun wird auf 
die Haͤlfte der Gage geſchlagen, und der Be⸗ 
amte hat ſtatt 1000 fl. nur mehr 450 zu zie⸗ 
hen, weil ihm 50 für die Arrha abgezogen 
werden, dieſe muß er gleich wieder vierteljaͤh⸗ 
rig verkaufen, und bringt es am Ende ſo weit, 
daß er manchen Tag keinen Groſchen auf ein 
halb Pfund Rindfleiſch im Hauſe hat. 


Bei ae die nur 4 bis 5 oder 600 fl. 
Einkuͤnfte haben, erſtaunt man, woher ſie ſo 
praͤchtig, fo im Uiberfluſſe zu leber im Stande 
ſind. Sie muͤſſen einen Talismann haben, 
raunt man ſich in die Ohren. Es kann nicht 
mehr lange dauren, ſie treibens gar zu bunt, 
ſagt man heimlich und oͤffentlich. Indeſſen 
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ift auf einmal in der Kaſſarechnung ein Abgang 
von etlichen tauſend Gulden, oder eine Kaſſa 
erbrochen, das dann gewaltſame Diebe muͤſſen 
gethan haben, oder eine Grida ausgeſchrieben, 
wobei mancher wackere Handwerksmann, der 
mit Ehre, Sparſamkeit, und Schweiß fein 
Bischen fuͤr ſich, und die ſeinigen erringt, mit 
ins Verderben gezogen wird. Im erſten Falle 
greift freilich das Gericht nach ihm, aber 
warum nicht auch im letzten Falle? Iſt nicht 
jeder Gridarius, der es aus Sorgloſigkeit ſei⸗ 
ner Hauswirthſchaft, durch Ausſchweifungen, 
durch Muͤßigang geworden, ein gleich ftrafba= 
rer, ſchurkiſcher Betruͤger? Was liegt dem 
ehrlichen Buͤrgersmanne daran, ob man ihm 
ſeine Paarſchaft herausluͤgt, oder durch gewalt⸗ 
ſame Einbrüche aus dem Kaſten raubt? 


HOeſtreich, das fo viele, und mannichfal⸗ 
tige Geſetze hat, warum hat es noch kein 
Geſetz gegen muthwillige Bankerottirer? Kann 
es der Geſetzgebung unbekannt ſeyn, daß be⸗ 
reits das Bankerottmachen ein ſehr gewoͤhnli⸗ 
cher Weg geworden, den der adeliche Betruͤger 
einzuſchlagen beſonders vortheilhaft findet. Manz 
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cher faͤhrt im Wagen, und ſpielt den Groſſen, 
da indeſſen durch ihn erarmte Handwerksleute, 
Wittwen, und Waiſen an den Thuͤren der kar⸗ 
gen Wohlthaͤtigkeit betteln. 


Zwelr 
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Zweiundſechzigſter Brief. 


FPortſetzung von den Beamten. 


Man ſollte überhaupt dem Beamten unmög- 
lich machen, ſich durch Schulden zugrundzu⸗ 
richten. Mit einer Verordnung, daß keinem 
Beamten über zehn Gulden geborgt werden duͤrf⸗ 
te, waͤre alles gethan. Die Handwerksleute 
waͤren dann keiner Gefahr eines Verluſtes aus⸗ 
geſetzt, weil ſie nicht mehr auf Konto arbeiten 
konnten, und die Hauswirthſchaft des Beamten 
blieb in einer gehoͤrigen Ordnung. Um das 
einzuſehen, brauch ich bloß einen kleinen Kal⸗ 
kul -zu ziehen. 


Ich ſetze einen Beamten, der ein Weib 
und drei Kinder, jaͤhrlich 1000 fl. Einkommen, 
und alſo folgende Ausgaben zu beſtreiten hat: 


ft. 

In die Kuͤche des Tags fl. e des 
Jahrs 365 
Foͤr Holz, acht Klafter, 64 


el. 
Lat. 429 
Fuͤr zween Dienſtbothen 48 
— Inſtruktor 50 
— Wohnung | 159 
— Waͤſcherin a | 50 
— Trunk, des Tags 2 Maas Wein, 
die Maas zu 10 kr. 120 
— Kerzen b 18 
— den Doktor 12 
— die Apotheke 12 
— den Barbier 5 | 6 
— Neußjahrsgelder 10 
— Nachſchaffung der Waͤſche 20 
— kleine Frauenzimmerbeduͤrfniſſe, nebſt 
dem, was täglich kreuzerweiſe ausge⸗ 
geben i 60 
— Fruͤhſtuoͤck 50 
— Arrhaabzung 15 50. 
Summe 1098 


Hier ſind alſo 98 Gulden uͤber die Gage, 
ohne daß jemand ſagen wird, der Mann habe 
ausgeſchweift, unordentlich gelebt. Koſt und 
Trunk ſind nicht hoͤher angeſetzt, als wir ſie 
bei jedem mittelmaͤßigen Schuſter und Schnei⸗ 
| | der 
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der finden. Es iſt noch kein Freund und Ver: 


wandter zu Gaſt gebeten, noch keine Rekrea- 


tion veranſtaltet, noch kein Vergnuͤgen erkauft, 
und die Gage iſt erſchoͤpft mit einem bloß haͤus⸗ 
lichen, mehr nicht, als gewöhnlich bärgerliche 
Bequemlichkeit verſchaffenden Aufwande, 


Aber nun kommen mit Verlauf des Jahrs 
Schneider, Schuſter, Kaufmann, Tiſchler, 
Schloſſer *) u. ſ w. mit ihren Kontos, derer 
Betrag ich nicht hoͤher, als auf 200 fl. anrech⸗ 
nen will. Wenn er nun zahlen will, ſo muß 
er das Geld aufnehmen. Im folgenden Jahr. 
ereignet ſich der naͤmliche Fall wieder, und ſo 


ſinkt er immer tiefer, und iſt auch alsdann, 


wenn er ſeine Hauswirthſchaft einſchraͤnken will, 
in vielen Jahren nicht mehr im Stande, ſich 
im Grunde zu erholen. 


Wenn aber die Handwerksleute nicht auf 
Kontos arbeiten, der Kaufmann nicht borgt, 
ſo muß der Mann eine ganz andere Eintheilung 


in ſeinem een treffen, um ſich die Un⸗ . 


’ entbehr⸗ 


*) Friſcurs, Putz⸗ und Galanterieh bände ꝛc. laß 
ich aus, weil ich einen ziemlich wackeen Maan 
vor ausfetze. 


237 


entbehrlichkeiten durch paare Bezahlung an⸗ 
ſchaffen zu koͤnnen. 

Er wird z. B. in die Kuͤche des Tags nur 
40 kr. beſtimmen, einen Dienſtboten weniger 
halten, nur ein Zimmer heitzen, eine weniger 
geraume Wohnung ſuchen, den Trunk ſchmaͤ⸗ 
lern, das Fruͤhſtuͤck aufheben, u. ſ. w. 5 


Dazu kommt noch, daß man mit der An⸗ 
ſchaffung einer Sache, die man auf der Stelle 
bezahlen muß, mit weit mehr! Behutſankeit zu 
Werke geht, als wenn man ſie bloß auf Rech⸗ 
nung beſtellen kann. Man wird in einem ſol⸗ 
chen Falle ein Kleid laͤnger tragen, weniger 
galant ſeyn, Schuhe und Stiefel ſchonen, u. d. g. 


Auf dieſe Art waͤre es dem Beamten un⸗ 
moͤglich in die Haͤnde des verderblichen Mus 
chers zu verfallen, indem Schuldverſchreibun⸗ 
gen, Abtrettungen der Gage, Vormerkungen 
bei der Kaſſe, Wechſelausſtellungen u. ſ. w. 
keine gerichtliche Giltigkeit mehr haͤtten. Da⸗ 
durch wuͤrde Ruhe, Ordnung, und Eintracht 
in ganzen Familien hergeſtellt, Prozeſſe ver⸗ 

. | mindert, 
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mindert, und alle traurigen Einfluͤſſe entfernt, 
die ſonſt in einem von Schuldnern uͤberloffenen, 
von Mangel, Kummer, und Elend ohne Aus⸗ 
ſichten gekraͤnkten Haufe zu herrſchen pflegen. 


Drei⸗ 


e 
Dreiundſechzigſter Brief. 


Fortſetzung von den Beamten. 


. die man mir gegen das, was ich 
geſagt habe, machen koͤnnte, werden fo erz 
heblich nicht ſeyn. 


Auf dieſe Art, koͤnnte man einwenden, 
wird dem Beamten öffentlich ein Kredit abge: 
ſprochen, den man doch keinem aus der niedern 
Klaſſe abzusprechen pflegt. 


Verliert dadurch das Anſehen des Beam⸗ 
ten, wenn ihn der Staat, durch taͤgliche Er⸗ 
fahrung aufgefodert, in eine Lage ſetzt, in der 
es ihm ſo leicht nicht wird, ſchlechte Streiche 
zu begehen, Schulden zu machen, Familien 
zugrund zu richten, ſeine Gage auf ein, und 
mehr Jahre mit einem entſetzlichen Rabat 
zu verkaufen, von Handwerksleuten, Haus: 
innhabern, Negozianten, Hausknechten, Ju⸗ 


den auf der Gaſſe, zu Hauſe, in der Kanz⸗ 
a lei 
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lei uͤberloffen, geplagt, beichimpft, profit f 
zu werden? 


Aber, ſagen andere, der Beamte wird 
manchmal in Umſtaͤnde eines augenblicklichen 
Nothfalls verſetzt, er wird beſtohlen, ſein Weib 
wird krank, ein Kind ſtirbt ihm, ſeine Tochter 
heurathet u. ſ. w. Er wuͤrde auch bei gutem 
Einkommen in einer ſolchen Verlegenheit ſo uͤbel 
daran ſey, als je irgend ein Bettler, weil 
ihm der Staat alle moͤglichen Wege abgeſchnit⸗ 
ten, Hilfe zu erhalten. | 


Herr von Sonnenfels hat dieſen Einwurf 
in feinen politiſchen Schriften ſchon gehoben, 
indem er von den Kaſſen bei jeder Stelle 
fodert, daß ſie uͤber die gewoͤhnlichen Beſol⸗ 
dungen mit einem kleinen Vorrath verſehen 
ſeyn ſollten, wovon einem augenblicklich be⸗ 
noͤthigten Beamten, nach richtig gemachter 
Unterſuchung, 30, bis 30, bis 100 fl; vorge⸗ 
ſtreckt, und monat = oder vierteljahrweiſe in 
kleinen Raten zu 3 bis 4 bis 5 fl. abgezogen 
werden koͤnnten. 
U 
Aber würde man das für den Staat zu 
be⸗ 
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Sefehmerich finden, fo giebt es noch andere 
Wege, das ai in Ausübung zu bringen. 


Man könnte zum Beiſpiel jedem angehen⸗ 
den Beamten von feiner Beſoldung von Monat 
zu Monat einen, oder zween Gulden zuruͤckbe⸗ 
halten, bis daraus eine Summe von 50 oder. 
80 oder 100 fl. anwuͤchſe, die man mit der 
Hinzuwerfung der gehoͤrigen Intereſſen bis auf 
den Fall eines ſolchen augenblicklichen Beduͤrf⸗ 
niffes liegen laffen müßte, Und fo koͤnnte man 
nach Ereignung deſſelben mit der Zuruͤckbehal? 
tung von neuem anfangen. Was verlöre da 
der Staat? Und was gewaͤnne der Beamte 
nicht alles dabei, da er ſich, und ſeine Wirth⸗ 
ſchaft gegen alle Faͤlle geſichert faͤnde, ohne 
je dabei in feiner Rechnung einen nachtheili⸗ 
gen Eintrag zu verſpuͤren. f 


Ja aber die Karenztaxren — 

Karenztaren ſollten nicht ſeyn, fie gehören 
unter die leidigen Erſparungsmittel, wodurch 
nur ſehr wenig erſpart, der einzelne aber ſehr 
gedruͤckt wird. Zahlt nicht der Beamte ohnehin 
ſchon genug? Alle Abgaben des Buͤrgerſtan⸗ 

2. 2. Th. Q 6 des, 
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des, der Hausherren, der Kaufleute, der Be⸗ 
cker, der Fleiſcher, der Schneider, der Schu— 
ſter u. ſ. w. fallen am Ende groſſentheils auf 
ihn zuruͤck. Dieſe Leute haben immer ihre 
ſichern Regreſſe, die ſie auf eine gewiſſe Art 
ſchadlos halten. Der Hausherr rechnet feine 
Abgaben auf den Zins der Innwohner, der 
Kaufmann ſchlaͤgt fie auf die Waare u. ſ. w. 
Aber an wem regreßirt ſich der Beamte? 


Aber noch ein Mittel. Wie waͤr es, wenn 
man mit den Quartiersgeldern eine ordentlichere 
Vertheilung machte, und in die Zukunft allen je⸗ 
nen, welche über 2000 fl. Beſoldung ziehen, 
kein Quartiersgeld anwieſe, um aus dieſen Re⸗ 
ſten, die nach und nach eine ziemliche Summe 
betragen muͤßten, die augenblicklichen Beduͤrf⸗ 
niſſe der Beamten beſtreiten zu koͤnnen, ohne 
ſie je wieder in Abzuͤgen au einem Erſatz an⸗ 
zuhalten? — 


ee le. 
Vierundſechzigſter Brief. 


Vom Praktiziren in Kanzleien. 


Ich weiß nicht, ob die Einfuͤhrung des 
Praktizirens bei den Kanzleiſtellen nis, den be⸗ 
ſten Koͤpfen den Weg zur Anſtellung verſchließt 2 
Auch weiß ich nicht, wie dieſes Umſonſtar⸗ 
beiten praktiziren heiſſen kann, da ſie gleich 
bei ihrem Eintritte zu einer Arbeit, die keiner 
Praktik bedarf, naͤmlich zum bloſſen Abſchrei⸗ 
ben verwendet werden. a | | 


Bei Anſtellung der Praktikanten wird im⸗ 
mer mehr auf Empfehlungen geſehen, als auf 
Talente. Buben von ſechzehn, Tiebenzein 
Jahren, die weiter nichts im Kopfe haben, 
als eine gute Doſis Wienerwindbeutelei, und ein 
paar Spruͤchelchen einer oberflaͤchleriſch dur ⸗ 
loffenen Logik, werden itzt haufenweiſe als 
Praktikanten angeſtellt. Man mag allenfalls, 
wenn fie flüchtig ſudeln lernen, gute Alzeßi⸗ 
ſten, Ingroßiſten, Kanzeliſten u. ſ. w. aus 
chnen bilden, aber was ſie, wenn ſie in der 


Reihe 
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Reihe weiter hinauf kommen, für Konzipiften, 
und Sekretaͤrs werden, da haben wir leider 
alle Kanzleien voll Beiſpiele. 


Ein Meuſch von armen Eltern, oder gar 
ein Waiſe, wie kann er fünf, und ſechs, 
und ſieben Jahre praktiziren? Er macht ſchon 
Schulden auf feine kuͤuftige Gage, tritt mit 
etlichen Jahren in einen Gehalt von 200 fl., 
und iſt auch bei der moͤglichſten Sparſamkeit 
nie wieder im Stande aus ſeinem Schulden⸗ 
labyrinth ſich herauszuwickeln. 985 


Junge Talente erhalten zu ihrer Unter⸗ 
ſtuͤtzung in ihren Studierjahren Stipendien, um 
ſich für den Staat bilden zu können. Haben 
ſie ſich einmal gebildet, und brauchbar fuͤr ihn 
gemacht, ſo laͤßt er ſie darben. Iſt nicht hier 
wieder ein Widerſpruch in der Geſetzgebung? 


Ende des zweiten und letzten Theils. 


＋ 


